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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(llit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

1. Einleitung. 
Das Vorkommen des Zinns auf seiner ursprünglichen 

Lagerstätte ist ein so charakteristisches und dem Zusammen­
vorkommen mit anderen .Mineralien nach so bezeichnendes, dass 
es von den Vorkommnissen der Erze der anderen Metalle, 

welche unter einander manche Anknüpfnngspnnkte zeigen, ein 
völlig verschiedenes ist. l!eber die Entstehungsweise der Erz­

gänge (mit Ausnahme der Zinnerz führenden) dürfte jetzt die 
.Ansicht , dass dieselben ans wässerigen Lösungen gebildet 
worde!l, nmsomehr das Bürgerrecht - und zwar mit vollem 
Rechte - erlangt haben, als sich an vielen Orten gut beob­
achtete Thatsachen, welche diese Entstehungsart bis zum Un­

:tweif~lhaften beweisen, als Stütze dieser A.nschauungsweise 
beibringen lassen. Ja man kann die Bildung von Erzen und 
der dieselben begleitenden anderen Mineralien, die den Erz­
gängen eig1>nthämlich sind, sogar als jetzt noch vor sich gehend 
betrachten. Nur in Einem könnte man über die Art des Vor­
ganges der Bildung ans wässerigen Lösungen noch unschlö.sl!ig 
sein: ob nämlich dieselbe durch warme Wässer, die von unten 
hinauf circnlirten oder noch circnliren, also durch Thermen, 
oder durch kalte, in Spalten , oder überhaupt in die ver­
schiedenartigen Hohlräume der Gesteine eingedrungene Wässer, 
oder endlich durch Secretion von W-assern, oder eigentlich 
durchwegs schwachen Lösungen von llineralsnbstanzen ans dem 
Gesteine selbst, zum .Absatz gekommen sind. Wegen der Mög­
lichkeit dieser verschiedenartigen Entstehungsweisen und der 

Cnentschiedenheit, auf welche von diesen Arten der Bildung. 
manche Vorkommnisse zurückzuführen wären, ist es nicht un­
wahrscheinlich, dass nicht immer ausschliesslich nur eine 
einzige von diesen Entstehungsursachen, sondern auch noch die 
eine oder andere mitgewirkt haben. 

Die neuesten Untersuchungen von S a n d b e r g e r 
(Sitzungsberichte der baierischen Akademie der Wisseuschaften, 
1878, p. 136, etc.) welcht in den Biotiten von krystallinischen 
Gesteinen des Schapbachthales, und zwar von Gneisen, kleine 
llengen von beinahe allen selteneren Metallen und anderen 
Elementen der dortigen Erzgänge, als wie Blei, Kupfer, Kobalt, 

Antimon, Silber, Fluor, nachgewiesen haben, erbärten die An­
sicht der Bildung von Secretiousgängen um so unwiderleg­
licher, als durch .Analysen der Beweis ziffermäss1g geführt 
werden kann. Die Beobachtungen von Dan b r e e (Observation 
snr le mttamorphisme, et recherches experimentales snr •1uel­
qnes-uns des agents qni ont pn le prodnire, nAnnales des 
mines", 5eme Serie, Tome li, 1857, p. 289 etc.\ welche sich 
unter anderem auch auf die Thermen von Plombieres, Vicby, 
beide Bonrbonne's, und die in denselben znm Absatz gekom­
menen Mineralien beziehen und die später noch eingehender 
beschrieben werden, lassen wieder über die Bildung von Injections­
gängen keinen Zweifel aufkommen; (Da u b r e e, Memoire snr 
la relation des sonrces thermales de Plombieres avec les filons 
metalllieres, et la formation contemporaine des Zeolithes n.Ann. 
des mines," 5eme Serie, T. 13, 1858, p. 227 etc. und 1 n t i er, 
Note sur les resnltats geologiques des trava.ux de captage des 
sonrces minerales de Plombieres, .A. d. m. 5eme Ser., T. 15, 1859, 
p. 547 etc., dann Dr o u o t, Notice sor les sonrces thermales 

de Boorbonne les Bains, A. d. m. 6eme Ser., T. 3, 1863, p. l etc., 
ebenso: Go u v e n a in, Recherches sor Ja composition chimiqne 
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dans les f!aux thermominerales de Vichy, de Bonrbon-l'Archam· 1 freilich die Frage, ob die Zersetznng der Silicate zn Kaolin 
banlt et de Neris, au point de vne des snbstances habitnelle- mit oder ohne die energisch wirkenden Flnorverbindnngen ge· 
ment contennes en petil qnantite dans 1es eani:, .A. d. m. 7eme Ser., schab, nicht von Eintlnss ist, wo es sich nnr um die wässerige 
T. 3, 1873, p. 26 etc., und besonders Dan b r ee, Formation oder nicht wässerige Bildung eines Minerales der Zinnerzlager· 
contempore.ine de diverses especes minerales cristallisees, dans stätten handelt. Endlich ist aber das Vorkommen von Ver· 
la source thermale de Bourbonne-lee-Bains, A. d. m. 7eme Ser., driUlguugs-Pseudomorphosen von Cassiterit ne.ch Orthoklas ein 
T. 8, 1875, p. 439 etc.). kanm widerlegbarer Beweis der angeführten Entstehnngsweise 

llerkwördigerweise worden die Zinnerzlagerstätten in der ursprünglichen Zinnerzlagerstätten. Diese Psendomorphosen 
dem Stndinm ihrer genetischen Beziehnngen gegenüber den sind seit 1832 näher beschrieben worden und finden sich in 
übrigen Erzgängen etwas vernachlässigt, da sich der Bildung der Nä.he eines Zinnenganges der Grube Huelcoe.th bei Sainte­

derselben auf wässerigem Wege, insbesondere der Bildung der· Agnes-Beacon in Cornwallis, in ziemlicher Menge in einem in 
selben als Secretions-Lagerstätten, die schwierige Löslichkeit j Zersetzung begri~'enen Felsitporphyre (~l.vans) eingewachsen. 
des Zinnerzes, dann die geringe Verbreitung desselben in anderen Die platt·tafelart1gen .Krystalle und Zwillinge, nach dem ge· 
Mineralien, sowie der .Mangel an beobachteten recenten Bildungen wöhnlichen Karlsbader Gesetze gebildet, bestehen nicht aus 
selbst entgegenstellte. Wenn anch die Entstehnng auf nicht· reinem Cassiterit, sondern ihre Masse ist ans einem innigen, 
wäaserigem Wege (also auf irgend eine Art durch Hitze) nicht beinahe dichten Gemenge von Cassiterit und Quarz, dessen 

die gehörige Beweiskraft erlangen konnte, so war doch noch Menge von 10 bis 75° /0 wechselt, zusammengesetzt. Viele 
Manches nicht mit der erwünschten Sicherheit gedeutet. K.rystalle erscheinen zerbrochen und in ihren Trümmern durch 

Und gerade bei den Zinnerzlagerstätten wäre die wässerige kleine Cassiteritkrystalle wieder verkittet. 
Ent.stehnngsweise derselben am ehesten zn erweisen gewesen, Aach Turmalinkrystalle in Form von Nadeln erscheinen 
da das Flnor der Flnorverbindungen , die als stete Begleiter in Gestalten von verschwundenen Orthoklaskrystallen in Gra· 
des Cassiterites erscheinen, das energischeste Lösungsmittel niten , indem der urspriiDglich ans Orthoklas bestehende Raum 
abgibt, wenn nicht die Unbestimmtheit in dt>r Kenntniss des ganz oder zum Theil durch sich in allen Richtungen krenzende 

Ursprunges des Zinns ein HinderniBB gewesen wäre. Turmalinnadeln erfüllt erscheint. Diese Bildnng von Pseudo· 
Nun ist aber wiederum durch Sandberge r (l. c.) der morphosen, die sich in den tnrmalinreichen Graniten von Melador 

Nachweis des Vorkommens des Zinns in geringer Menge in und bei Trevalgan in der Nähe der Pfarrei yon Saint- Yves 
Silicaten, insbesondere in Lepidoliten geliefert worden, wodurch finden, beweist zwar nicht die wässerige Bildnng des Cassi­
nun die Bildung von SecretioDJ1lagerstätten des Cassiterites terites selbst, wohl aber dittjenige eines mit demselben häufig 
um so leichter Ein gang finden kann, als die Mineralien vorkommenden :Minerals. 
der Glimmergruppe auch sämmtlich ftuorhiltig sind. Es ist l'eber die wässerige Bildung von ursprünglichen Zinnerz­
zwar schon seit langer Zeit vor Sandberge r durch Be r· lagerstätten wird jetzt kanm mehr gezweifelt werden können, 
z e 1 ins der Gehalt an Zinn in Silicaten, und zwar in einem nachdem so schwerwiegende Beweise für diese Entstehnngsart 
Olivin nachgewiesen worden, allein derselbe war nicht terre- vorliegen; die Zinnerzgänge fallen der Entstehung nach zu 
strischen, sondern kosmischen Ursprunges. Das Zinn vertritt den anderen Erzgängen, trotzdem dass sie sich '\"On denselben 
als Sn01 in den Silicaten die Stelle des Si01, gerade so wie durch ihre eigenthiimlich ausgeprägte Paragenese und l!..ineral­
die verwandten Ti01 , das so gemein auftritt und du Zr01 , association, was eben anf ganz andere Bildnngsnmstände 
dessen Vorhandensein als Vertreter des Si01 anch meist noch schliessen liisst, voll.kommen scharf trennen lassen. Die Zinnerz. 
eines Nachweises harrt. gänge aber haben ansser der ähnlichen Bildnngsnrsache mit den 

Durch die Entdeckung des Zinns im Lepidolit hat auch sonstigen Gängen nichts gemeinsames. 

die achon vor mehr als 30 Jahren von D au b r e e (Memoire Die Begleiter des Cassiterites sind ganz eigenthüm\iche 

aur le gisement, la conatitution et l' origine .des amas de Mineralien , so die Fluor- und Bormineralien im Fluorit, Tur· 
min~ral d'etain, A.mlales d. mines, 3eme S., T. 20, 1841, malin, Lepidolit, Topas (Piknit); dann die Scheelmineralien, 
p. 65 etc.) vermnthete Entstehnngsweise aDJI Lösnngen eine wie Wolfram (l!egabasit, Höbnerit), Scheelit, Stol.zit, die beiden 

neue Stütze gefunden. letzteren wahrscheinlich Zersetm.ngsproducte des ersteren, wie 
für die wialerige Entirtehung dea Caaaiterites, demnach auch llolybdänate, 80 der )(olybdanit. 

auch lnr die gleiche Bildung der Caseiteritlagentätten sprechen: Dies sind die eigentlich für Cassiteritlagerstätten charak· 
Das Vorkommen von Quarz, deBBen Bildung in Druaenrinmen teri!tischen Mineralien. Von den weniger charakteristischen, 
nnd Gangspalten immer eine 1'ä88erige ist, das .Hitvorkommen demnach auch in anderen Erzgängen häufig auftretenden, ist der 
des mit Chlorit, begleiteten Challtopyrites, dessen Begleiter, der nie fehlende Quarz, Kaolin, (Nakrit, Gilbertit) der Chalkopyrit, 
wasserhaltige Chlorit, nur auf nassem Wege sich gebildet hat, ja Chlorit, der hier besonders eigenthiimliclie Arsenopyrit mit 

soznaagen sich unter Ull88ren Augen in sich zersetzenden Gesteinen seinen Zersetznngsproducten und der Pyrit zu nennen. 
bildet, indem er sich aus deDJ1elben ausscheidet oder so weit als 
die Zenetzung in denselben reicht, dieselben auch als Chlorit­
staub durchdringt. Das Vorkommen des Kaolines in verhärteter 
:Form, als Nakrit (Gilbertit) oder wie er sonst anch Steinmark 
genannt wird, in sehr vielen Fällen mit dem Cusiterit gleich· 
zeitig gebildet, ist sicherlich auf wässerigem Wege durch Zer­
setnng von Silicaten meilt Orthoklas entstanden; wobei 

2. Die allgemeine geologische Besehaft'enbeit TOD l'orn11·alllao 
Wiewohl man die geologische Bescha1fenheit der als Corn­

wallis bezeichneten Halbinsel schon seit langer Zeit sehr gründ· 
lieh kennt, in erster Reihe ans den älteren Arbeiten des er­
fahrungsreichen W. He n wo o d, denen sich die Beiträge -ron 

Carne, Dufr~noy, Beaumont, Coate, Perdonet, 
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Dieser, der Cnpolofenprobe unterworfen, zeigte Sinterung 
und Schmelzung des glasigen Quarzes, und hatten sich dabei 
einige Procent Si01 chemisch gebunden. Da jedoch die vielen 
anderen Analysen Abwesenheit von Quarz zeigten und aUBBer· 
dem die Lieferanten der Steine auaagten, dass sie uns qnars· 
freies Prodnct gestellt hätten, komm( dieser Stein, wiewohl 
gleichfalls nicht feuerfest, bei unseren Betrachtungen anaser 
Frage. -

Natiirlich wurde seinerzeit viel über diesen Unfall in 
Oberschlesien gesprochen und von mancher Seite behauptet, der 
Ofen hätte sich •vielleicht" noch retten lassen; als aber Einige 
sich die Sache näher besahen, mussten auch sie den ergri1fenen 
Massregeln , die wir doch, und man darf dies schon glauben, 
nur ungerne anwandten, zustimmen. 

•• 
G~o~f''l sti.~l. Kerfe V•n 

Co.- wall -J.lJcv~n.~A<tt. 

M•l'uta.b - "- - -'"':,: ~~„,~ 
1000000 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
wallia, nebst einigen apeciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel X.IX.) 

(Fortsetzung.) 

In Cornwallis sind vorherrschend altpaläozoische, meta­
morphische oder umgewandelte, demnach versteinerungsloae 
Grauwackenschiefer und die dieselben durchbrechenden Granit• 
stiicke; untergeordnet treten Felsitporphyre, Diorite, Serpentine 
auf. Die Granitstöcke in den Grauwackenschiefern folgen all 
isolirte Jrl&B11en der Richtung SW gegen NO. Die Erze finden 
sich in allen hier aufgezählten Gesteinen. Die folgende Figur 
1 und der Durchschnitt Fig. 2 veranschaulichen die Vertheilug 
der Granitmassen in Cornwallis. 

M A N c 
}) 
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r 1· 

Der Granit. Es gibt vier vorzügliche oder beachtens· 
wertheste Granitmassivs in Cornwallis, welche nicht gänzlich 
gleiche Zusammensetznng haben, doch sind mit Ausnahme weniger 
Districte Orthoklas, Qnarz und ein Glimmer die wesentlichen 
Gemengtheile, zu denen indessen überall Tnrmalin in mehr oder 
weniger bedeutenden Mengen hinzutritt. Bisweilen sind als 
accessorische Gemengtheile Chlorit, Apatit, Fluorit, Beryll, 
Cassiterit, Granat und Pinit nachzuweisen. 

An einigen Orten sind zwei Feldspathe, dem.nach neben 
Orthoklas auch Oligoklas (den jedoch 11 au g to n fiir Albit 
zu halten geneigt ist) und zweierlei Glimmer, Lepidolit und 

,. 
Biotit oder Lepidomelan, vorhanden. In manchen Gegenden 
jedoch ersetzt die Glimmer ein talkähnliches Mineral, wodurch 
Ueberginge in Protogyn hervorgebracht werden. Hänftg sind 
in gewissen Graniten groue Orthoklaszwillinge ausgeschieden ; 
solche Gesteine enthalten dann zumeist Glimmer und Turmalin 
zugleidi. 

Der Granit ist meistens grobkörnig, was jedoch je nach 
der Gegend wechselt; bei Saint-Just und Saint·Yves ist du 
Geatei.n grobkörniger ala aonst wo , bei Tregoning und Godol­

phin ist es wieder viel klei.nkörniger. Grobkörnige Graniw 
werden häufig durch Ginge von klei.nkörnigem Granit durch-
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setzt; manches Mal schlieBBt derselbe kugelförmige Nester von 
· 11.'urmalingeatein ein. 

Den Glimmer ersetzt an gewissen Orten; wie bei Roche 
und im Kirchspiel von L11x11Jyan der Turmalin beinahe ganz; 
in Roche-Rock und in der Nihe von St. Mewan-Beacon ist 
nebstbei der Orthoklas verschwunden, indem das Gestein blos 
aus einem Gemenge von Quarz und Turmalin besteht. 

Der weiseliche, bläuliche oder grauliche , mehr oder 
weniger durchsichtige Quarz hat zahlreiche mikroskopische 
Fllieaigkeits-EinschlöBBe, doch sind dieselben in manchen sehr 
gedringt, während sie in anderen wieder beinahe ganz fehlen. 

Zwei Richtungen von sich unter ähnlichen, jedoch nicht 
rechten Winkeln schneidenden Klüften durchsetzen den Granit 
und sondern ihn zu viereckigen Blöcken ab , welche durch 
andere Klüfte in Zwischenrichtungen zerklüftet erscheinen. 
Endlich geben den Graniten an gewiBSen Orten zur Oberfläche 
denelben parallel laufende Absonderungsfugen, die dieselben 
in eine Art Banke (bedding) theilen, ein an Gneiss erinnerndes 
'AUBBehen. 

Die Granite von Cornwallis und von Dartmoor sind wahr· 
scbeinlich desselben Alten; so viel aber ist sicher, dass die 
Banptemporhebnng der Granite der letzteren Gegend nachcar· 
bonisch , demnach viel jünger ist als der Schiefer selbst, in 
denen der Granit zum Vorschein kommt. 

Die Zusammensetzung dreier verachiedener Granitvarietäten 
ist nach A. Phi 11 i p s folgende: (Philosophical Magazine 1873, 
TOl. 46, p. 30.) 

Granit von Granit von Granit von 
Carn-Brea-Hill Botallack Ch~oon· 

orvab. 
Speciftscbee Gew .. 2,64 2,66 2,62 
u.o hygroskopisch 0,34 0,87 0,33 
H,O gebunden 0,89 Spur 0,89 
SiO,. • 74,69 74,54 70,65 
A~01 . 16,21 14,86 16,16 
FeO. 1,16 0,23 0,52 
Fe10 1 Spur 2,53 1,53 
MnO 0,58 Spur Spur 
CaO. 0,28 0,29 0,55 
MgO 0,48 Spur Spur 

N&:iO 1,18 3,49 0,54 
K10. 3,64 3,73 8,66 
LiiO 0,10 Spur 

Der Granit von Carn-Brea-Hill, Redrnth, dessen Analyse 
hier mitgetheilt wurde, ist ziemlich grobkörnig und qnarz· 
reich ; derselbe enthält zweierlei Glimmerarten, einen beinahe 
ganz schwarzen Biotit (Mesoxen) und einen weilsen oder ;wenig 
röthlich gefärbten Lithionit. Die mikroskopische Untersuchung 
erweist die bedeutende Menge von Orthoklas und auch einen 
bedeutenden Antheil an Oligoklas. Die Umrisse der Feldspath· 
krystalle sind nicht in allen Fällen deutlich ausgeprägt, auch 
sind dieselben durch wenig 11ockige, grä.nliche Mikrolithen 
wolkig getrübt, was vielleicht eine anfangende Zersetzang 
derselben vonrt.ellt. Die zwei Glimmerarten sind deutlich unter• 
scheidbar, dieselben enthalten EinschlüBBe von wenig Turmalin, 
welcher aber auch auf gleiche Art in Quarz und lt'eldspath ein­
gewachsen ist. Auch sehr kleine .Krystalle, die entweder dem 
Apatit oder aber dem Beryll angehören dürften, wurden be· 

merkt. Der in nicht deutlich ausgebildeten Krystallformen er· 
scheinende Quarz ist stark riesig, die Klufttlächeu erscheinen 
bisweilen mit Limonit getränkt. Derselbe enthält zahlreiche 
FlössigkeitseinschlöBBe mit Bläschen, welche letztere in den 
kleinen Einechlöaaen eich in fortwährender Bewegung befinden. 

Der Granit von Botallack ist graulich, von mittelfeinem 
Korne und ist aus nahe gleichen Theilen von durchsich­
tigem bis milchweissem Feldspath und Quarz zusammen· 
gesetzt, in welchen sehr kleine Schuppen von Glimmer und 
kleine Tnrmalinkrystalle eingewachsen erscheinen. 

Unter de~ Mikroskope gesehen, ist der Feldapath doppelter 
Art; beide Arten davon, wie auch der Quarz, erscheinen 
fieckig von Eisenoxyd. Der Glimmer gehört vornehmlich der 
weissen Art (Zinnwaldit) an. Die Flilssigkeitseinschlösse des 
Quarzes sind weniger zahlreich, aber gröaser. 

Der Granit von Chywoon-Morvah besteht ans bräunlich 
rothem Feldspathe mit milchweissem Quarze; ersterer kommt 
in deutlichen Krystallen , letzterer in krystallinischen Körnern 
vor. Die Glimmermenge desselben ist sehr gering, auch 
ist dieses Mine1al gewöhnlich bedeutend zersetzt. Die 
Menge des Quarzes ist scheinbar weniger bedeutend , als 
dies sonst in den Cornwalliser Graniten im Allgemeinen der 
Fall zn sein ptlegt. 

Unter dem Mikroskope erscheint' der Feldspath als mono­
klinischer, folglich als Orthoklas , theil weise ist er durch 
Nester eines grünlichen, staub förmigen Minerales ersetzt; den 
Quarz durchdringen nadelförmige Turmalinkrystalle; nebstdem 
enthält derselbe zahlreiche Gas· und Flfissigkeitsporen. Es 
hat den Anschein , als hätte das Gestein eine bestimmt feld· 
spathige Grundmasse , in welcher die verschiedenen krystalli· 
sirten Gemengtheile porphyrartig eingeschlossen sind; in dieser 
Hinsicht wiirde sich das Gestein enger an die Qnarzporphyre 
anschliessen lassen. 

Die Grauwacken schief er, oder besser Thonschiefer, 
ruhen im Allgemeinen auf dem Granit auf; eigentlich befindet 
sich der Granit ihnen gegenüber in durchgreifender (aber auch 
nntergreifender) Lagerung, mit dem sie eine Contactgrenze 
bilden, die von 20° bis 45° geneigt erscheint; in manchen 
Fällen ist die Contactgrenze Jedoch beinahe senkrecht, oder ist 
an ihrer Grenze sozusagen eine W echsellagernng (wenn dieser 
Ausdruck erlaubt ist) nachzuweisen, da der Gra.nit auch kurze 
Gänge in die Schiefer aussendet. Immerhin aber erlangt der 
Granit an der Contactlinie recht häufig e.in feineres Korn, aber 
auch der Thonschiefer wird andererseits compacter und vom 
feinkörnigen Granit nur durch seine dunklere Farbe unter· 
scheidbar. 

Auch Granitgänge durchsetzen häutig die Schiefer und 
in jeder dieser Gesteinsarten tlnden sieb Bruchstücke der 
anderen eingeschlossen. Es gibt auch eine von jedwedem Granit­
massiv entlegene Gegend, in Herland im Crownan·District, in 
deren Schiefern in grosser MengP. kugelige Massen von Granit 
so eingehüllt sind, dass sie völlig isolirt erscheinen. 

Solche isolirte Granitmassen , oder auch untergreifende 
Apophysen von Granitmassen sind in der Tiefe von 200m bei 
Herland, aber auch in Hnel Buller bei Redruth in 90m Tiefe 
angetro1fen worden. Wenn etliche davon Ginge wären, so 
hätten sie demnach keinen Ausbiss (Apophysen). 
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Die mineralogische Beschreibung der Thonschiefer zu · 
geben, ist um so schwieriger, als dieselben dem Orte nach in 
der Menge ihrer Gemengtheile einem bedeutenden Wechsel 
unterworfen sind, wie dies ja nach der Bildungsweise der ehe­
maligen Grauwackenechiefer, aus an verschiedenen Orten wech­
aelnd zusammengesetzten ursprünglichen Gesteinen, erkllrbar 
ist. In einem gewissen Raume ist dem.nach die Zusammensetzung 
der umgewandelten Granwackenschiefer eine nicht gleichartige, 
indessen können doch zweifelsohne Feldspathe, Chlorit, Glimmer, 
Turmalin , Amphibol, Quan- (Sand·) Körnchen als die vorzüg­
lichsten Gemengt.heile derselben angetlihrt werden. 

In der Nachbarschaft des Granites hat die Mehrzahl der 
Schiefer eine grüne, brännlich-purpurrothe oder violette Fär­
bung; in. grösserer Entfernung vom Granit gehen die Farben 
der Schiefer in's Graublaue , Dunkelblaue, Gelbbraune , Gelbe 
ttber und findet man in denselben in Cornwallis an verschiedenen, 
zerstreuten, von einander weit entlegenen Orten auch ver­
steinerungfilhrende Grauwackenschiefer. In West - Cornwallis 
pflegen die Schiefer nicht Versteinerungen zu enthalten; dagegen 
sind im Osten sowohl in den Schiefern, als auch iu den mit 
denselben vergesellschafteten Kalkschichten devonische und 
auch untercarbonische Versteinerungen nachzuweisen. Die 
Schiefer Cornwallis, besonders im Osten, sind demnach de­
vonisch, wogegen es nicht unwahrscheinlich scheint, dass die 
südwestlichen Thonschiefer silurisch sein könnten. 

Gewisse Schiefer erscheinen krystallinisch, also gänzlich 
metamorphosirt und nebstbei unvollkommen haltbar; andere 
sind grobschiefrig; andere wiederum dünnschiefrig; in allen 
jedoch findet sich weisser Quarz in kurzen Gängen (Adern) 
quer die Schiefer durchsetzend, in dessen Nähe die Schieferung 
etwas undeutlicher wird, oder mit denselben in parallelen 
Gangnestern, der Schieferung nach inneliegend. 

Die Ebene der Schieferung verflächt beinahe immer vom 
Granite ab, indem die verschiedenen Schieferschichten wie ein 
Mantel die Seiten der Granitkuppen umhüllen , doch fallen die 
Flächen der Schieferung selten so steil ab, wie die Contact­
grenze beider ~steine. 

Die verschiedenen Varietäten der Schiefer werden durch 
Fugen zerklüftet, welche ihrer Richtung nach gleich laufen. 
Ob Bie sich jedoch unter ähnlichen Winkeln schneiden , wie 
die Klüfte, die den Granit dnrchsetzen, bleibt noch unent­
schieden. 

Auch Ampbibolschiefer erscheinen in den Thonschiefern 
bisweilen in beträchtlich ausgedehnten Massen, wie bei Pen­
zance und in der Nachbarschaft von St. Yves, eingeschlossen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Zinktitration nach Schaff'ner's Methode. 
Von August Brunn 1 ec h ner. 

Die genaue und rasche Durchführung von Zinkproben nach 
der von S c h a f f n e r angegebenen nnd von anderen Chemi­
kern vervollständigten Methode erfordert aasser der Kenntniss 
der in verschiedenen Lehrbüchern niedergelegten Vorschriften 

eine längere Uebnng, durch welche man in die Lage geeetzt 
wird, die auftretenden Factoren eingehend kennen und berück· 
sichtigen zn lernen. Bei Mittheilung einiger theils ans den 
Vorschriften der Vieille llontagne gesammelter, theils selbst 
enrorbener Erfahrungen soll im Nachstehenden berührt werden : 

1. Die Titrirflüssigkeit. 
2. Die Vorbereitung der Proben. 
3. Das Titriren der Proben. 

l. Die TltrlrftOssigltelt. 

Man arbeitet am zweckmässigsten mit einer Schwefel­
natrinmlösung, deren Titer, d. i. Wirkungswerth, sich zwischen 
80 und 100 bewegt, das heisst die Capacität des Fällungs­
mittels soll eine derartige sein, dass 1 kbcm der Lösung 
wenigstens 8, höchstens lOmg Zink ans der Probe ausfällt. Die 
Bereitung geschieht durch Außösen von Schwefelnatriumkry­
stallen in Waeser bis zur vollständigen Sättigung und nach­
herigen Verdünnung eines bestimmten Quantums dieser Lösung 
auf das Zehn- bis Eilffache des Volumens. 

Es ist räthlich, die Lösung anfänglich in der Wärme zu 
übersättigen, dann kaltzustellen und absetzen zu lassen, worauf 
mittelst eines Hebers die klare Flüssigkeit von den ausgefallenen 
Krystallen, eventuell auch vom ausgeschiedenen Schwefel, dem bei 
käuflichem, nicht immer ga.nz reinem Schwefelnatrium herrüh­
renden Bodensatze, abgezogen und verdünnt wird. Zur Auf­
bewahrung und znm sofortigen Gebrauch wird die Flüssigkeit 
in eine Flasche von 4 bis 5 l Rauminhalt gefällt; durch den 
verschliessenden Kork mündet einerseits ein Heber aus Glas 
mit eingeschaltetem Kantschuk.echlanch sammt Q.netschbahn und 
etwas ausgezogenem Ende, anderseits ein kun:es mit einem 
Hahn oder Korkhütchen verschliessbares oder in eine feine 
Spitze ausgezogenes Glasröhrchen. 

Nach der Füllung mnss die Flasche mehrmals zur 
besseren Mengung der Flüssigkeit, jedoch so geschwenkt werden, 
dass nicht viel Luft in die letztere gebracht wird ; dann füllt 
man den Heber bei geschlossener Flasche durch Einblasen bei 
dem kleinen Röhrchen und gleichzeitiges Oeft'nen des Quetsch­
hahnes. So vorbereitet soll die Titrirfl.üssigkeit durch mind'!­
stens zwölf Stunden vor dem Gebrauche ruhig stehen. 

Die Titrirflüssigkeit vermindert ihre Capacität im Laufe 
des Gebrauches durch Oxydation des Schwefelnatriums, und 
zwar sinkt ihr Werth bei der angegebenen Concentration inner­
halb 24 Stunden um 2,5 bis 3 pro mille. 

2. Vorbereitung der Probe. 

Galmei nnd geröstete Zinkblende können in concentrirter 
Salzsäure unter Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure, 
rohe Zinkblende und Kieselzinkerz nur in Königswasser in 
Lösung gebracht, letzteres mit Vortheil durch Aufschliessen 
in lösliche Form übergeführt werden. 

Von Erzen bis zu 20% Zinkhalt wiegt man lg, von 
reicheren 1/,g zur Probe ein. 

Scheiden kiesige Erze beim Auflösen Körner von Schwefel 
ab, so nmhüllen diese noch ungelöste Erztheilchen, weshalb 
diese Klümpchen durch Zusatz von rother Salpetersäure oder 
chlorsaurem Kali oxydirt werden müssen. 
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Ansicht des Herrn Siemens wird sich dies Erfordern1ss bei 
längeren Bahnen zum Theil dadurch erreichen lassen , dass von 
Zeit zu Zeit neue primäre Dynamo-Maschinen aufgestellt werden, 
welche die zum Betriebe der Locomotive nöthige elektrische 
Spannung zwischen der mittleren und den äussern Schienen 
aufrecht erhalten. (nBerggeist,") 

Alf gemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn· 
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Simmtliche Thonschiefer und umgewandelten Graowacken­
schiefer f'Uhren in Cornwallis den Namen Killas. Die wechselnde 
Zusammensetzung der Killas gibt di11 folgende chemische und 
mikroskopische Analyse von 10 verschieden en Gesteinen. 

Die Analysen stammen von A. Phi 11 i p s (Philosophical 
Magazine, 1871, vol. 41, p. 87-107; ihid. 1873, vol. 46, p. 31). 
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Speci1isches Gewicht .1 
H10 hygroskopisch . 
U:,O gebunden . 
Si01 
P10 5 
TiO, 
AJ,o,. 
FeO 
Fe:103 

FeS:t 
MnO 
CaO 
MgO 
K,O 
Na,O. 

2,60 
1.00 
3,09 
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0,21 
20,84 
l,&l 
8,17 

0,39 
1,71 

Spur 
0,7i 
1,55 

100.04 

2,74 
0,66 
2,97 

63,10 
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Spur 
20,15 
2,97 
3,51 

2,73 
2,00 
1,26 

50,92 

Spur 
20,79 
4.92 

13,41 

2,68 
0,93 
5,65 
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18,00 
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\ Specifiscbes Gewicht 

1 

H,O hygroskopisch . 
H10 gebunden . . 
SiO, ...... . 

1 

P,06 
TiOI 
AJ,03 

1 

FeO . 
Fe,03 
FeS1 • 

HnO. 
1 CaO . 

MgO. 
1 K,O . 
.Na,O. 

1 
1 

2,71 
0,48 
0,67 

67,32 

0,13 
20,85 

1,66 
2,83 

2,03 
Spur 

0,60 
3,37 

99,94 

2,81 2,95 2,82 2.73\ 
0,35 0,39 4,12 0,941 
4,26 2,74 6,97 2,18 

58,30 40,22 32,98 67,82i 
Spur 0 6ti Spur - / 

0,23 o: 15 Spur - 1 

21,89 24,01 16,73 9,56i 
2,57 11,27 13,71 5,021 
7,06 4,21 7,03 Spor 1 

- S .. Sp. S .. Sp. 0,681 
- - - 1,20, 
0,39 4,11 4,90 2,58/ 
1, 10 6,52 11,62 3,42 
2,45 1,67 0,7-J. 2,371 
1.14 3.57 0,63 4,32 

99,74 \19,52 99,31 lU0,09 

Die mechanische Zusammensetzung derjenigen Killas, 
deren Analyse hier angegeben ist, erscheint folgends : 

Die Killas von Polgooth-Zeche, St. Austeil, Zubaustolleu, 
erscheinen thonig, riechen auch thonig und hängen wenig an 
der Zunge. Die Farben sind vorherrschend Iichtgrau mit etwas 
dunklerer Scbattirung auf demselben Farbengrunde, zuweilen 
auch gelb oder braun ge1ieckt. Diinnscblift'e zeigen sich unter 
dem Mikroskope durchsetzt VJn zahlreichen Spriingen, welche mit 
krystallinischem durchsichtigem Quarz ausgefüllt sind. Die 
Structur des Gesteines ist gänzlich undeutlich; nur zwischen 
gekreuzten Nicols betrachtet, erscheint die Masse als schattige 
Mischung von verschieden gefärbten }'lecken ohne bestimmt be­
grenzte äussere Gestalt. 

Die Killas von der Polgooth-Zecbe, 8 Klafter (14'/,m) , 
Horizont. Dieser Schiefer ist härter als derjenige aus dem 
Zubau11tollen, grau gefärbt, mit röthlicbbrauneu Flecken. Das 
Aussehen von Diiunscblift'en dieses Gesteines ist ganz ähnlich 
demjenigen, welches näher der Erdober1iäche entnommen wurde. 

Killas von der Polgooth-Grube, 100 Klafter (183m) 
Horizont. Der Thonschiefer ist noch härter als derjenige aus 
dem seichteren Horizonte. Diinnscblift'e reihen sich dem Aus­
sehen nach gänzlich an diejenigen von dem 8 Klafter Horizonte. 

Killas von Polmear-Grube, St. Auatell, 40 Klafter (73m) 
unter Tage. Dieselben sind bedeutend gewunden und abge· 
sondert in gebogene Platten mit glasglänzender Ober1iäche und 
zahlreichen welligen Faltenlinien, welche einer zarten Wellen· 
fnrchung (ripple-marks) ähnlich sehen. Die ga~„e Fläche iiber· 
gebt stellenweise in scbwacbgelblicbe Färbungen. Diinnschlift'e 
zeigen eine krypto-krystallinische Textur mit zahlreichen, 
kleinen eingewachsenen Quarzkörnchen. Flockige llikrolitben 
bedingen die grünliche Färbung der Diinnschlift'e. 

Die Killas von Sanctuaries, St. Austeil, welche gewöhn­
lich mit anderen Tbonschiefern iiber dem natürlichen Ent· 
wässerungsstollen der Grafschaft liegen, sind sehr licht ge· 
färbt, mit vorherrschend grauen und röthlicbgelben Farben; 
sie haben das Aussehen von zersetzten Schiefern. 

Killas von Dalcoath-Grube, Camborne, 215 Klafter 
(393m) Horizont. Das Gestein ist besonders hart, unvoll­
kommen schiefrig und dunkelgrau. Bei geringer Vergrösserong 
erscheint es als ein Gemenge von Qnarzkörnern, zwischen 
welchen il'lecken von grünlicher Farbe vertheilt erscheinen. 
Bei 400maliger Vergrösserung werden jedoch kleine Magnetit­
körncben sichtbar, von welchen nach allen Richtungen un­
deutliche Aggregate eines vielleicht dem Chlorit ähnlichen 
Minerales nach allen Seiten divergiren. 

Da die Analyse nnr Spuren von MgO, einem wesent­
lichen Bestandtheil des Chlorites angibt, so scheint das grüne 
Mineral nicht wirklicher Chlorit, sondern vielleicht Chloritoid 
zu sein, der wenig oder gar keine MgO enthält. Der Schiefer 
enthält noch einige Brocken und rundliche Plättchtln von 
Glimmer nnd wenige Theilcben eines braunen, halbdurcbsicb­
tigen Minerales. Diese zwei Letzteren sind ursprüngliche Trümmer 
der Grau wackenschiefer. 

Schiefer von Roo1ing, Delabole, Camelford; dieselben 
sind grau und leicht in dünne Platten spaltbar. Die 
Schieferungsflächen, welche auch die Schichtung andeuten, 
sind mit einem fein k.rystallinischen Ueberzug von Calcit 

1 bedeckt. Dünnschllil'e zeigen bei schwächerer Vergrösserung 
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keine deutlichen Gemengtheile ansser dunklen Flecken, welche 
sich bei stilrkeren Vergrössernngen zu 4ggregaten von 
O,Oi6mm Breite außösen und die aus hexagonalen Schuppen 
von Hämatit (Eisenglimmer) bestehen. Mit diesen Schuppen 
zugleich finden sich auch in allen Richtungen, insbesondere 
aber parallel zur Schieferung noch Belonite (durchsichtige 
lfikrolithe), welche nicht mechanisch oder ursprünglich im Ge­
stein, sondern später sich ausgebildet haben. Uebrigens ist in 
allen Cornwalliser Schiefern sowohl Hämatit als auch Magnetit, 
in mikroskopischer Kleinheit eingewachsen, nachzuweisen. 

Killas von Botallak , Penzance , Tagesoberßäche beim 
Gangausbiss, Dieses Gestein kommt zwischen Granit und dem 
Diorit vor, indem es einen Theil der Klippe in dieser Gegend 
Cornwallis' bildet; es ist dnnkelgrönlichgrau und bedeutend hart. 
Die Schieferung ist grö88tentheils verwischt ; nichtsdestoweniger 
lässt sich das Gestein in unvollkommen platte Bruchstücke 
schlagen. Unter dem Mikroskope zeigen feine Dünnschliffe 
durchsichtige Grundmasse, in welcher Amphibol nnd ein fetzen­
förmiges grünes Mineral, sowie wenige kleine Beloniten ein­
gewachsen sind. .Körnchen von Magnetit und wenige kleine 
Pyritkrystalle sind d nrch und durch vertheilt. 

Das Gestein von Botallak, ans der Tiefe von 113 Klafter 
(203 1/ 1m), wurde als .Killas bezeichnet, hat keine Andeutung 
von Schieferung , vielmehr bricht es mit glatten , wie polirten 
Bruchflächen, ähnlich dem Serpentin. Es ist dunkelgrün und 
wirkt etwas weniger auf die Magnetnadel. Bei der Analyse 
haben die bei der Grube sogenannten Killas einen ansehnlichen 
Gehalt an Magnesia ergeben, welche in den Thonschiefern der 
Umgebung von St. Anstell allermeist fehlt. Unter dem Mikro­
skope zeigt das Gestein eine durchsichtige Grundmasse, die 
krystallinisch und dem .!mphibol ähnlich erscheint und deren 
säulenförmige Formen sich in allen Richtungen kreuzen. 
Ausserdem erscheinen noch Flecken Yon Bündeln ähnlicher 
Krystalle, welche aber mit ihren Hanptaxen einerlei Rich­
tung zeigen. Magnetit in körnigen Aggregaten durchsetzt 
das ganze Gestein. Dünnschliff.! anderer Gesteine der Umgebung 
von St. Anstell ergeben, dass der Amphibol bisweilen mehr 
oder weniger dorch Chlorit vertreten wird und dass der Gehalt 
an Magnetit ein wechselnder ist. 

Killas \"Oll Hoel-Seton, Camborne, 160 Klafter (295m) 
Horizont. Diese sind bedeutend harte graoe Thonschiefer, deren 
Schiefernng in den meisten Fällen durch Metamorphismos 
sehr verwischt ist. Gar keine kry~tallinische Stroctor kann 
in denselben enttleckt werden und überdies ist das Gestein 
noch durch weisse Qnarzadern dorchsetzt, welche kleine Körner 
und Krystalle yon Pyrit enthalten. Dünnschli:ffe zeigen sich 
unter dem Mikroskope aus Streifen von durchsichtigem körni­
gem Qoarz zusammengesetzt, welcher mit Schichten eines 
ähnlichen, jedoch mit kleinen Amphibolkrystallen dorchsetzten 
Qoarzes wechsellagert. 

Ea erscheint noch bemerkenswerth, dass, weil die Schiefer 
von Botallak bedeutend magnesiahältig sind, das durch die­
selben in die Gruben durchsickernde Meerwasser 1

/, ihres 
lfagnesiomgehaltes gelöst hat. Aehnliche Folgen hat die Durch­
dringung des Keerwasaers in den Killu von Hoel-Seton da· 
dorch hervorgebracht, dass dieselb~n in der 
Qoerkiuft oder Kreu.kloft {cro88 course), 
Modification hervorrufende Meerw&88er führt , 

Umgrenzung der 
welche das die 
und der wohl-

bekannten Lithiumqoelle den Ursprong gibt, zweimal reicher sind 
an Magnesia als die normalen Killas der Umgebong. Der Magnesia· 
gehalt des Seewassers ist an diesem Orte dorch Entziehung des­
selben durch das Gestein gänzlich verschwunden. Die metamor· 
phische Wirkung des Meerwassers auf die Gesteine wird dadurch 
sozosagen handgreifüch erwiesen und die Wichtigkeit dieses Bei· 
11pielea ist demnach bedeotend. Ebenso könnten die mit den Am phi· 
bolschiefern von Lizard verbondenen Talkglimmerschiefer, die mit 

I denselben durch allmälige Uebergänge verbanden erscheinen, 
wie es iu der Nähe von Poltreath und westlich von der Stadt 

j Lizard zu sehen ist, auf ähnliche Bildungsorsachen zurück· 
geführt werden, wie dies auch aof die mit solchen Gesteinen 
verbondenen Serpentine anwendbar wäre. 

Der Fe l a i t p o r p h y r oder Q o a r z p o r p h y r ist meisten· 
theils in Gängen von Metern oder Stöcken (courses) von 
mehreren Metern Mächtigkeit eingelagert und führt den Namen 
Elvan. Manchesmal, jedoch bedeutend weniger häoßg, er· 
scheint er in isolirten .Massen (bunches ). Die Stöcke ( dykes, 
conrses) des Elvans, durchsetzen ebensogot den Granit, wie die 
Schiefer ohne Unterbrechung und in einem got aofgeschlossenen 
Falle erscheinen zum mindesten .zwei Erzgänge durch einen 
Elvan durchsetzt. 

Die Zosammensetzong des Qoarzporphyrs, dessen Yasse 
mit dem Granit in verwandten Beziehongen steht , ist eine 
etwas wechselnde. Der Qoarz, nicht selten in der Form von 
Doppelpyramiden, ist häutig in etwas grösserer Menge als der 
Orthoklas in der felsitischen Grundmasse porphyrartig ausge· 
schieden i Glimmer, Turmalin und Chlorit sind auch oft in 
ziemlich ausgedehnten Formen vergesellschafiet , auch der 
Pinit erscheint manches Mal im Gemenge. 

Selbst der Graphit ist bisweilen in Form kleiner nossför· 
miger Körner in dem Quarzporphyr gefunden worden. 

Der Qoarz erscheint entweder Wa88erhell , dorchsichtig 
oder weise, undurchsichtig, manchmal raochfarbig und mit abge· 
rondeten, nicht scharfen Kanten. 

Der Orthoklas ist oft in grösseren , breiten , deu.t· 
liehen Krystallen, entweder dorchscheiuend wenig gefärbt, oder 
weiss, rosenroth, roth oder grao; manchesmal sind die 
Kry.talle bis zor Undei:;tlichkeit klein. Aoch erscheint er in 
Kaolin umgewandelt, oder sind die Höhlungen nach zersetzten 
K rystallen mit Pyri:hosideritnadeln überdrust. Häofiger jedoch 
sind dieselben durch Turmalin oder Chlorit in Form von Pseudo­
morphosen wieder ausgefüllt. Der Pseodomorphosen von Cassi· 
terit worde schon Yordem Erwähnong gethan. Turmalin findet 
sich auch in der Grondmasse sowohl in einzelnen Krystallen, 
als aoch in sternförmigen Krystallgrnppen; t:benso ist Glimmer 

1 (Biotit) in der Masse vertheilt eingewachsen, insbesondere in 
den grobkörnigen Varietäten der Elvane bildet Glimmer 
krystalli nische Aggregate. 

Wenn ein Elvan den Granit dorchsetzt, so sind Qoarz 
und Feldspath vorhenschend, Turmalin und Biotit in dem­

. selben gemein , überhaupt sind die aosgeschiedenen Krystalle 
zahlreich, aber die Grundmasse ist Yon viel feinerem Korne, 
als in den Elvanen der Schiefer. 

Indessen sind die Porphyre in beiden Gesteinen in ihrer 
Mitte von gröberem und mehr porphyrartigem Gefüge als an 
ihren Rändern. Nahe am Ausbisse erscheinen durch Infiltrationen 
von Limonit, insbesondere in den Schiefern concentriache 
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Färbong11n, die das Gestein dem Aussehen nach einem Porphyr 
ähnlich machen. 

Hänflg stimmt die Ricbtnng der Elvanstöcke sowohl im 
Streichen wie im Verfläcben mit einer der Richtungen der 
Klüfte des Gesteines, welches durchsetzt wird; doch sind sie 
nor selten innerhalb der Ebene der Spaltbarkeit der Schiefer 
eingelagert. Obwohl dieselben auch Trümmer aussenden , so 
1ind dieselben doch viel weniger häufig, als dies bei den Erz­
gängen der Fall ist. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Versammlung des berg· und hllttenmilnnlschen 

Vereines mr Steiermark und Kirnten in Klagenfurt. 
Die Berg- und Hüttenmänner Steiermarks und. Kärntens hatt~n 
sich für dieses Jahr am 7. und 8. 1. M. ein Rendezvonz 10 

Kärntens reizend gelegener Landeshauptstadt gegeben, nm hier 
flber technische Fragen ihres Indnstriezweiges Gedanken· Aus­
tausch zn pflegen, die Fortschritte desselben zu besprechen 
und von den gesammelten Erfahrungen Mittbeilong zn machen. 
Mochte auch dieser Versammlung noch jene zahlreiche Be­
theiligong mangeln, wie sie den ähnlichen Versammlungen 
deutscher oder englischer MontaniPten zu Theil wird, an Sacb­
ond Facbkenntniss, an tiefem Erkennen des für das Wohl 
dieses Industriezweiges Nöthigen, au reger Betheiligong an den 
Debatten und an wirklichem Interesse an der Sache steht sie 
den ausländischen ähnlichen Versammlungen gewiss nicht nach. 

General. Director v. Frey, der Präsident der Section 
K 1 a gen f o r t, führte den Vorsitz. In bündige!, klar~r Rede 
legte er die Lage der Eisen- und Stabl-Indostr1e spec1ell der 
Alpenländer dar, hervorhebend, in welcher Weise die hier 
tagende Vereinigung auf dieselbe Einfluss genommen habe. Es 
sei diese Wirksamkeit nach zwei Richtungen zum Ausdruck 
gelangt, nämlich in technischer .und in :volkswirth­
s c h a ft 1 ich er. In technischer Beziehung sei manches er­
freuliche Resultat erreicht worden: die Verminderung der Pro­
ductionskosten durch Ersparnisse im technischen Hanshalt, 
durch fortgesetzte Verbesserung in den maschinellen Einrich­
tungen und durch möglichste Concentration des Betriebes. Mit 
Stolz und Befriedigung könne der Verein auf diese seine Thä· 
tigkeit Rückschau halten. Steiermark und Kärnten, obwohl 
bis in ihr Lebensmark getroft'en durch die sechsjährige Krisis, 
legte die Hände nicht müssig in den Scbo~ss. U~verdross.en und 
ungebrochen, wie es Männern. der Arbe!t geziemt, wird .. auf 
technischem Gebiete fortgearbe1tet, om 01cht nur den Unbuden 
der jetzigen Situation nach Möglichkeit die Stirn zu bieten, 
sondern auch alle auf montanistischem onll metallurgischem 
Gebiete gemachten Fortschritte zu stodi.ren, nach Thunlichkeit 
anzuwenden und so, auf der Höbe der Zeit stehend , in der 
Lage, allen Ansprüchen zu genügen, einer günstigen Situation 
entgegensehen zu können. . . . . 

In volkswirthschafthcher Beziehung habe es der mmge 
Contact in welchem der berg- und büttenmännische Verein 
zu dem

1 

Verein der Montan· und Eisen-Industriellen in Wien 
stehe, ermöglicht, auf dem Gebiete der Zoll- und Verkehrs­
politik wesentliche Resultate zo erzielen. Im jetzigen ~omen~, 
wo von Xeoem die Frage von Handels- und Zollvertragen mit 
ansländischen Staaten , namentlich mit Deutschland, auf der 
Tagesordnung stehe, sei diesem Vereine der Dank der steieriscb­
kärntneriscben Eisen - Industriellen für sein mannhaftes , den 
Interessen der heimischen Industrie entsprechendes Vorgehen 
auszusprechen , da er die Parole ausgab: n Wir braocbe.n 
keinen Zollvertrag mit Deutschland. Unser autonomer Tarif 
ist die unverrückbare Minimal-Basis, auf welcher wir stehen; 
die Entwicklung und Fortbildung desselben, den Interessen 
unserer Indutrie entsprechend, darf nicht angesicbtll des nimmer 
rastenden Fortschritts aof dem Gebiete der Technik durch aof 
Jahrzehnte hinaus geschlossene Verträge gehemmt werden." Die 
vehementen Angri:ft'e, welche in den letzten Tagen von dem 

einzigen freibändleriscben Organ Oesterreichs gegen die Eisen­
lndostriellen erhoben wurden, beweisen aof's deutlichste, wie 
tief diese Parote jene Vertragshelden in das Herz getroffen und 
wie nothwendig es sei, auf diesem Wege fortzuschreiten. Die 
Entsendung einer Deputation seitens des Wiener Vereins zur 
Begrössong der neuen Minister für Ackerbau und Handel 
habe vor Allem Klarheit in die Situation gebracht, und den 
Aeosserongen der Minister zufolge habe die Eisen - Industrie 
auf Schatz und Wahrung ihrer Interes11en zu rechnen. 

An diese mit vielem Beifall aufgenommene Rede anknöpfend, 
worden folgende Anträge angenommen : den Dank der General­
versammlung an Se. Excellenz Ritter v. Ch 1 o m eck y auszu­
sprechen für das rege Iateresse, welches derselbe während seiner 
Amtsführung als Handelsminister der heimischen Industrie ge­
widmet· dem Vereine der Montan- und Eisen· Industriellen in 
Wien d~ vollständige Einverständniss mit seiner Action mit­
zotheilen und im Wege einer Vorstellung des Central ·Aus­
schusses bei der Regierung Verwahrung einzulegen gegen das 
Vorgeben eines oft"iciösen Organes, welches es unternommen, 
den Eisen - Industriellen eine Verwarnung zu ertheileo wegen 
zu hoher Schienenpreise. Das Ungehörige und Unwahre 
dieser Verwarnung wird der Regierung in einem mit Daten mo­
tivirten Memorandum dargelegt ood um Genogthuong gebeten 
werden. 

Director Krautner hielt nunmehr seinen Vortrag: 
Ueber die Verhältnisse der alpinen Eisen­

j n du s tri e o n t er Be r ö c k sichtig o n g des Thomas­
G ilch rist'schen Entphosphoro n gs - Verfahrens." 
In tiefdorchdachten, von warmer Begeisterung für das 
Wohl der alpinen Eisen-Industrie getragenen Worten wies 
der Redner auf die jetzige Lage dieses so wichtigen In­
dustriezweiges hin, dessen ohnehin gefährdete Situati~o er 
durch das Entphospborongs-Verfahren auf das empfindlichste 
bedroht siebt. Diese Gefährdung erkenne er in der woblfeilern 
Darstellung von Stahl und Qualitäts-Eisen aus Erzen, . welche 
bisher sich zu dieser Fabrikation nicht eigneten. Es sei daher 
die Isolirung, ja Verdrängung unserer .bisl.ang als onerreichbi;-r 
gut erkannten Qoalitätswaare onaoswe1chhcb und dad.urch 1n 
kürzerer oder weiterer Frist der Ruin, das Ende eines der 
ältesten und wichtigsten Industriezweige Oesterreicbs zn be­
fürchten·, mit ihm aber auch der Ruin zweier der herrlichsten 
Jowele der österreichischen Krone, Steiermarks und Kärntens, 
besiegelt. Aufgabe der Industriellen sei es, beute schon an 
die Abwendung dieser immensen Gefahr zn denken und alle 
Kräfte anznspanoen, um dieser Gefahr zu entgehen. .R~dner 
findet die Mittel hiezu in Folgendem: 1. in der Verb1lhgung 
der Production durch Verwendung der im Lande liegenden mi­
neralischen Brenni!toft"e; Concentration der Roheisen-Prodoctions­
stätten an dem Verkehre zugänglichen Orten, B<!steuerong der 
Objecte in dem Verhältnisse wie bei den concorrirenden Staaten; 
2. in Ausdehnung des Absatzgebietes durch Einführung der 
Erzeugung von Specialitäten, Schaft'ung einer leistungsfihigen 
Klein-Industrie, Schutz der heimischen Arbeit. 

Reichlicher Beifall lohnte die vortrefflichen Ausführungen 
des Redners, welchen ein besonderes actuelles Relief geboten 
wurde durch die folgenden Bemerkungen des Professors K opel· 
wiese r über die in Witkowitz im Grossen mit dem Eutphos­
phorungs-Verfabren durchgeführten Versuche. 

Redner erklärte die Dorchfäbrong des Processes als ge­
lungen ood die vorgewiesenen Stahl-Probestücke zeigten vor­
treffliche Eigenschaften. Herr K o p e l wiese r war in der Lage, 
über den technischen Theil des Processe11, namentlich über fl.ie 
Darstellung der so schwierig herzustellenden basischen Steine, 
interessante Details zu. geben, ohne über die ökonomische Seite 
dieses Proceases Aufschluss geben zo können. 1) 

Bei Erö:ft'nong der über die Ausführungen der beiden 
letztgenannten Redner eingeleiteten Discossion ~ar es vor Allem 
der Nestor unseres Eisenbii.ttenwesens, Hofrath Ritter v. Tonne r, 
dessen lichtvolle, von vollem Verständnisa und reicher Erfah-

1) Der Vortrag des Herrn Profes11orsF. Kupe.lwieser 
ist an anderer Stelle dieses Blattes abgedruckt. Die Red. 
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Dieser Ofen•) hat einen äusseren Herdd11rchmesser von wegs abfangen; wenn es in eine Pfanne abgestochen wird, so 
3,75m, eine lichte Weite von 3m, eine änssere Bordhöhe von kann es unter Zurücklassung der Schlacken durch den Boden 
0,9m und eine lichte Tiefe von 0,6lm. Die Neigung ist 1: 10. der Pfanne abgezapft werden. 
Der Herd ist mit ebenem Boden und etwas gerundeter Kante Die Weiterverarbeit11ng des flüssigen Productes zu Stahl, 
aus Eisenerzen etwa 0,29m dick bei hoher Temperatur aofge- Flusseisen und ähnlichen Endproducten kann a11f irgend eine 
schmolzen. der bekannten Methoden der Eisen- oder Stahl-Erzeug11ng z.B. 

Ferner können &ls Reinig11ngsöfen solche Oefen ange- im Sie m e n s. Martin. 0 f e n, im Paddel-Ofen oder auch mit 
wendet werden , deren ringförmig in sich geschlossener Herd den nöthigen Zuschlil.gen vo11 hoch silicirtem Roheisen im 
sieb um eine horizontale Axe dreht und der mit basischen Bessemer-Converter geschehen. 
Eisen- oder Manganoxyden a11sgekleidet ist. Die Feuer11ng kann Dies die Beschreibung des neuen Verfahrens von Krnp p. 
wieder eine Sie m e n s'sche Regenerativ· oder eine beliebige Sein Patent-Anspr11ch lautet: Ein Verfahren zum Entphosphoren 
andere Feuerung sein. 1 des Roheisens, bei welchem da! Roheisen in flüssigem Zustande 

Wenn man das F11tter so anordnet, dass es mit der zugeführt, das gleichzeitig mit einer Feinung (Desilicirung, 
Drebue nicht concentrisch ist, sondern der besseren Durch· ohne eine solche Verringerung des Kohlenstotfgehaltes, durch 
arbeitnng des Eisens wegen gegen dieselbe divergirt, und wenn welche die chemische und physikalische Eigenthümlichkeit ge· 
man auf' die eine Seite des Herdes eine auf Rädern fahrbare feinten Eisens verloren geht) entphosphorte Product in tlössigem 
Feuerung, auf' die andere Seite eine feste Esse legt, so ent- , __ Zustande abgeführt, und welches in einem rotirenden Ofen unter 
steht der Ofen von M e n e 1 ans. Lässt man bei derselben Zuhilfenahme von Eisen- und Manganoxyden, theils als Herd­
Feuerung die Drehaxe wieder mit der Axe des Herdes zusam-1 bildner, theils als Zuschläge, ausgeführt wird. 
menfa.llen, so entsteht der Ofen von An t h o n y Bes s e m er, Gegen die Ertheilung des oben beschriebenen Patentes 
wil.hrend Dan k's Ofen entsteht, wenn man die Feuerung fast 1 hatten sich viele Stimmen erhoben. Es wurde besonders be-

1tebend anordnet. tont, dass die Entphosphorung nicht weit genug vor sich gehen 
Die Sie m en s'scbe Rotatorfenerung kann auch durch die könne, ohne dass nicht zugleich eine Kohlensto1fabnahme im 

Cr am p t on·sche, oder auch durch die Ho w so n'sche Feuerung Eisen stattfände. Das kaiserliche Patentamt überze11gte sich 

ersetzt werden. von der Richtigkeit der K r11 p p'schen Angaben d11rch eine Com-
Das Einlassen des Roheisens in den Reinigungsofen mission, welche den Process an Ort und Stelle stndirte. Die 

erfolgt, nachdem die Temperatur desselben so weit gesteigert auf das Sorgfältigste genommenen Proben ergabtin folgtnde 
ist , dass die das Futter bildenden Oxyde zu schmelzen Resultate : *) 
anfangen , nnd die als Z11scbläge eingebrachten Materialien 1 vor dem Process 
znsammengesintert sind. I 

3,99% Kohlenstoff 0,632°/0 Phosphor. 

3,98 " " 0,629 " " 
Die Zeit, während welcher das Roheisen der Reaction / nach dem Process 3,75 " " 0,131 " " 

ausgesetzt wird, ist je nach der chemischen Constitution und 
der Menge des zu reinigenden Roheisens verschieden. Bei einer 
Charge von fünf Tonnen beträgt sie ca. 5 bis 15 Minuten. 

Wenn das Roheisen keinen allzu hohen Procentsatz von 
Phosphor nnd den genannten anderen Unreinigkeiten hat, 
werden dieselben während dieser Zeit fast vollständig entfernt, 
ehe der Koblenstotr angegri1l'en wird. Ist der Proceatsatz ein 
höherer, so werden dieselben wenigstens bedeutend rE:ducirt. 
Der Zeitpunkt, wann die Reaction unterbrochen werden muss, 
li88t sich sehr leicht und mit Sicherheit bestimmen. Sobald der 
KohlenstoJf des Roheisens angegri1f'en wird, macht sich dies 

dem Auge d11rch Blasenwerfen des Metalls, bez. der Schlacke 
in sehr charakteristischer Weise bemerklich. Nach dem Eintritt 
dieses Blasenwerfens wird das Roheisen abgestochen nnd von 
der Schlacke getrennt. Auf diese Weise wird der KohlenstoJf­

gehalt des Roheisens nur in unerheblichem Masse alterirt ; das 
Roheisen behält vollständig die chemische und physikalische 
Eigeotbilmlichkeit eines gefeinten Eisens und es wird nament­
lich seine Flüssigkeit nicht beeinträchtigt. 

Die Trennung des Roheisens von der Schlacke, welche 
die Unreinigkeiten in sich aufgenommen bat, und welche von 
bedenkpd geringerem speci1ischem Gewichte ist, lässt sich auf 

verschiedene Weise leicht bewirken. Wenn das gereinigte Metall 
durch Rinnen abgeflibrt wird, so läast sich die Schlacke unter-

•) Verbandl11ugen des Verein8'1 zur Beförderung des 
GewPrbtlei8888 l8'79. IV. Heft. S. 202, sowie auch Nr. 26 v. 1874 
und Nr. 42 v. llf75 der ~sterr. Zeitscb. f. B. n. H. 

II l vor dem Process 

nach dem Process 

r 
vor dem Process 

III 
Jnacb dem Proces9 

3,77 ~ 0,133 " " 

3,81 " 0,450 " " 
3,78 „ „ O„H5 p „ 
3,56 " n 0,108 n B 

3,57 " " 0,106 " " 
3,17 •. " 1.223 " „ 
3,16 „ " 1,218 „ n 

3,02 " " 0,303 " " 
3,C4 „ „ 0,301 n „ 

Diese Zahlen beweisen auf' das Schlagendste die Aus­
führbarkeit des Processes. Ob derselbe mit ökonomischem 

Vortheile, besonders bei phosphorarmen Erzen, anwendbar ist, 

dürfte wohl erst eine längere Praxis ergeben. W. 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Hit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(FortaetZllng.) 

Der Quarzporphyr erscheint durch zahlreiche richtungslos 

verlaufende Kllifte zu unregelmäsaig poly~drischen Formen 
zerklüftet. An gewissen Orten sind diese Klüfte mit Turmalin, 

*) Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Ge­
werbfleiasea 1879. IV. Heft, S 203. 
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an anderen wieder mit eisenschüssigen Ueberzügen, am häufigsten 
mit thoniger Masse bekleidet. 

In allen Bergbandistricten von Cornwallis ist die Rich­
tung der Elvane allgemein eine um einige Grade gegen Ost~n 

von der Nord-Süd-Richtung abweichende; doch kennt man 
etliche an einigen Orten in Cornwall, deren Streichen wenig 
von der Richtung des Meridianes abweicht. Die erstere Rich­
tnng der Elvane ist nahezu parallel zu der Mehr.ahl der 
meisten Zinn- und Kupfererz-Gänge; die zweite Richtung fällt 
beinahe zusammen mit dem Streichen d~r nur in beschränktem 
Masse Blei- und Eisenerze führenden Klüfte, sogenannte „croos­
veins", von denen noch unten Näheres mitgetheilt werden wird. 
Das Verfiächen der Elvane kann zwischen 40° bis 60° ange­
nommen werden, es ist kleiner als dasjenige der Gänge, welche 
dieselben durchschneiden und grösser als die Fallrichtung der 
Schieferung der durchsetzten Schiefer. 

Die Quarze der Qnarzporpbyre enthalten ähnliche, ent­
weder hohle, mit Flüssigkeit oder Gasen ausgefüllte, mikro­
skopisch kleine, sogenannte Poren wie die Qnarze des 
Granites. 

Das Alter der Elvane ist ein etwas jüngeres als das­
jenige der Granite. 

Die folg~nde Tabelle gibt die chemische Znsa mmensetznng 
(nach Phillips) von drei wahren Qnarzporpbyren und einem 
vierten, welcher von der gewöhnlichen Zusammensetzung des 
Qaarzporphyres ziemlich abweicht : 

1 

~ .~-==- "'.'.>Ci-"'\ -~ .... -~ ~ • """ 1 ::.) c: = t: • ' b( Cl '"' G) c-~ ........ :!„i:.; •. t:.Dc cdc:_„~r,;d fl„~~i::i~fl 
'"'~"""~= c - ~---11) _, __ 
~ mi ~z~ :;;.;zg:= s~~~~ ~ §~~z.c~/ 

1 

.="':j>-~ ~ ~E~~ g~;;..g~~ o;;~_g§~ 
p::~f ..'::,:iE-<~ c; „-- c:· o:- .... „ c=; ::... >..= E--i s~~=-~ ;~!tf~";.~ 

i----~--------+----~-----r--------+<--~-~~s---;-----"'->_~ ___ -! 

1 Specifisches Gew. 2,62 1 2;64 2,65 1 
1 H10 hygroskop. 0,11 0,2ö 0,43 
1 H,O gebunden 0,49 2,03 1,27 
, Si02 • • • • 72,51 72,82 71.46 
1 Al20 3 • 13,31 15,12 15,38 
• FeO 3,87 Spur 2,27 
: Fe,09 • Spar 1,75 0,30 
, llnO 0,62 Spur Spur 

CaO 0,60 0,52 0,47 
: llgO 1,52 1,06 0,22 
! K,O 6,65 6,25 5,51 
1 Na.O 0,43 0,51 2,79 
, F - Spar 
1 

! 100,11 100,32 100,10 

2,70 i 
0,34 ! 
6,11 

47,35 ! 
20,60 
1,60 ' 
3,10 i 

Spur 
4.72 1 

6,12 i 

6 29 1 

3:58 ! 
Spur , 

99,81 1 

Wenn die Zusammensetzung der drei ersten Varietäten 
des Qaarzporphyres mit jener des Granites verglichen wird; 

so ergibt sich daraus die grosse Uebereinsti mmung in der 
Menge der chemischen Elemente beider Gesteine. 

Der Elvan von Pra Sands. bei Syduey-Cove, ist im 
Schiefer eingelagert und streicht von Nord nach Ost gegen 
Tregartha, wo er südwärts eich wendet, indem er durch St. Hilary 
durchgeht. Bei Tregnrtha spaltet sich ein Trumm von demselben 
in südöstlicher Richtung zwischen dem Meere und Pra Sands 
ab, welches da eine Mächtigkeit von 31

/ 9m besitzt. Gegen die 
Mitte dieses Stockes ist das Gestein deutlich porphyrartig, ans 
einem Gemenge von Quarz mit weissem oder rosenfarbigem 
Orthoklas, welche in einer bräunlichen Felsitmasse einge­
wachsen stecken ; die Krystalle des Orthoklases erreichen bis· 

weilen die Länge von 5 bis 8cm. Unter dem Mikroskope werden 
in der consistenten Grundmasse undeutliche Schappen von grau­
lich-grüner Farbe, durch welche dieselbe grob gesprenkelt 
erscheint, sowie porphyrartig eingewachsene Kryetalle von 
Quarz und Orthoklas, dann auch kleine Fetzen von Biotit mit 
wenig Turmalin bemerkt, die bisweilen etwas angegriffen 
erscheinen. Der Quarz enthält oft Einhüllnngen von Theilen 
der felsitischen Grundmasse, welche nie in Risse des Minerals 
eindringt, wie dies ja auch von den Glaseinschlüssen der Pech· 
steine der Insel Arrau bekannt ist. Die breiten Feldspathe sind 
Orthoklas , welcher bisweilen Quarz, zahlreiche Nadeln von 
Turmalin und Platten von Biotit einschliesst. Unter starken 
Vergrössserangen zeigt der Quarz haarähnliche Einschlüsse von 
Turmalin , von denen einige gebrochen erscheinen; sonst auch 
Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse, von denen etliche der letzteren 
keine Luftblasen zeigen; andere sind mehr oder weniger mit 
einer thonigen Masse erfüllt, als wenn trübes Wa:iser zur Zeit 
ihrer Entstehung mitgewirkt hätte. 

Elvans von Tregouing-Hill, Breage; derselbe durchsetzt 
als Stock in der Richtung Nord-West den Granit von Tregouing-Hill. 
Sein Geftlge ist etwas feinkörnig er, indem in grauer Felsit­
masse wenige kleinere Orthoklaskrystalle und Qaarzkörner zum 
Vorschein kommen, neben denen noch zahlreichere sechs- bis 
zwölfseitige Pinitprismen erscheinen. Aach Turmalin pfiegt in 
geringer Menge eingewachsen zu sein. Dünnschliffe zeigen bei 
nur geringerer Vergröserang keine deutliche Zusammensetzung; 
erst bei 350facher Yergrössernng wird die licht-nebelige graue 
Grundmasse kryptokrystallinisch, indem sie deutliche Krystalle 
von monoklinischem Orthoklas, sehr geringe Mengen von Quarz 
mit Turmalin nnd Chlorit, in bedeutenderer Menge Pinit und 
wenige Flocken von Biotit einschliesst. 

Der Qaarzporphyr von Mellanear bei Hayle ist sehr 
feinkörnig , in Killas als Stock von 73m :Mächtigkeit, in der 
Richtung von Nord, wenig gegen Ost geneigt, eingelagert. Er ist 
im Allgemeinen dunkel-bläalich·grän und schliesst wenige 
deutliche Krystalle von weissem Orthoklas und zuweilen 
auch dünne Nestchen oder schuppige Aggregate von Graphit 
ein. Der Gehalt an porphyrartig aa11geschiedenem Quarz ist 
aasserordentlich klein. 

Unter dem Hikroskope ist in der unentwirrbaren Grund­
masse Biotit in wenigen Flocken und etwas undeuthch krystalli­
sirten Tafeln eingebettet ; aneserdem enthält er kleine, porphyr­
artig ausgeschiedene Krystalle von Orthoklas und wenige sehr 
unbedeutende Qnarzkörner. Etliche der Feldepath.krystalle sind 
theilweise in ein nebeliges, graulich-grünes Mineral, von dem 
früher schon Erwähnung geschah, pseudomorphosirt. 

Der Fel1itporphyr von Trelissick·Creek, nördlich von 
Carri.k-Roads, gehört zu den wenig zahlreichen, deren Richtung 
häufiger eine nordsüdliche als ostwestliche ist. Nach dieser Rich· 
tung streichende Elvangänge sind in allen Bergbaudistricten 
von Cornwallis und in anderen Gegenden der Grafschaft, 
wiewohl seltener vorkommend, dennoch nachgewiesen. Die 
Zusammensetzung iat eine aassergewöhnliche. 

Der Elvan, welcher durch grauliche Schiefer hindurchsetzt, 
hat 9m Mächtigkeit, die Farbe ändert sich vom Gelben bis zum 
Chocoladebraunf>n, was von den venchiedenen Oxydationsstufen 
der Oxyde des Eiatlllll herrührt. Im Allgemeinen enthält das 
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Gestein eine grosee Menge Biotit und J wenig Orthoklas , der 
nach Umständen Krystallfragmente von Quarz einschliesst. 

Unter dem Mikroskope erscheint er als ein gleichsrtigee 
Gemenge von Quarz , Orthoklas und Biotit, welche Mineralien 
in einer Felsitmasse eingebettet sind. Der Feldspath ist 
monoklin, demnach Orthoklas, der Quarz enthält wenige kleine 
Gaa- und Ulldentlichere, spärlichere Flüssigkeitseinschlüsse. 

Andere in Cornwallis auftretende eruptive Gesteine 
sind vorgranitischer BildUJ1g1 indem dieselben zur Zeit des Devons 
zum Vorschein kamen und ansser Gängen auch Schichten inner· 
halb der Granwackenschiefer bilden, ja selbst als gewesene 
Aschen- und Tnfi'schichten, die jetzt erhärtet erscheinen, mit 
den Schiefern durch allmälige Uebergänge verbunden sind. 
Insbesondere der mehr nördliche Theil der Grafschaft weist 
solche vorgranitischen Gesteine nach , welche hart, theilweise 
schiefrig und blaaig, wie auch amygdaloidisch erscheinen. 
Schichten dieser Gesteine sind zwischen Davidetown und St. 
Clether in reichlicher Menge nachgewiesen. 

· Diabas findet sich bei Trelill im Kirchspiel St. Kew, 
derselbe ist hart, dnnkel-granlich-grön, weiss ge11eckt. Die 
weiBSen Flecken sind Calcitmandeln , neben Zeolithen , welche 
kleinere, und milchweisser Quarz, welcher grösaere Blasenräume 

aufällt. Das Gestein ist ale ehemalige ernptiv11 Decke auf­
zufassen. Durrh Wiederantlösnng der in den Blasenräumen ent· 
haltenen Mandeln ändert sich dessen Farbe in eine schmntzig­
braUJ1e. 

Hit Säuren behandelt, wurden in zwei verschiedenen 
Proben von 2,80 und 2,78 spec. Gew. 25,73% und 12,01 °lo als 
Carbonate gelöst, während 74,27°1o und 87,99 ungelöst blieben. 
Die Carbonate sind 
eaco, 
llgCO, •. 

. 96,20 
3,80 

100,00 

Ulld 

n 

98,36 
1,64 

100,00 
Das von Carbonaten befreite Gestein besitzt folgende 

Zusammensetzung in beiden Proben : 
H,O hygroskopisch 0,92 
H,O gebunden 4,48 
SiOI • 48,52 
P10~ • Spur 
AJ.,O, 23,14 
FeO • 13,07 
Fe10, 0,89 
JlnO Spur 

0,69 
2,96 

49,92 
Spor 

21,16 
11,89 
0,75 

Spur 

0,71 CaO 
MgO 3,19 6,85 
K10 
Na.O. 

0,60 0,60 
5,20 4,33 

100,0T 99,86 
Unter dem .Hi.kroskope besteht das Gestein aus einem 

klystallinischen Gemenge von Plagioklasleisten mit Augit, der 
etwas zersetzt erscheint und mit wenig mehr oder weniger 
hoher oxydirtem und hydratisirtem :Magnetit, in welchem griiesere 
Krystalle von Feldspath, die meist Plagioklas Bind, eingebettet 
erscheinen. Manche der Feldspathkrystalle sind durch zahlreiche, 
mit Calcit ansgelnllte Bisse durchsogen; wird der Calcit durch 
Siuren weggeätzt, so ersche.U.en sie ans losen Bruchstücken. 
Die geringe Menge von ~O, welche die Analyae nachweist 
stammt vielleicht aus den trüben. Plagioklaakrylltallen her: 

welche eine Zersetzung erlitten haben. .Andere nicht angegrürene, 
im polarisirten Liebte keine Streifnng zeigende Feldspathe 
scheinen Orthoklas zu sein, wiewohl die Abwesenheit von 
Zwillingsstreifen noch nicht für das Nichtvorhandensein des 
Oligoklas spricht. StaubCörmige, grüne Mineraltbeilchen durch· 
dringen die ganze Masse. In dem zweit-analysirten Gestein mit 
weniger zahlreichen Blasen und Calcitimprägnationen zeigt sich 
in Dünnschlüren eine Textur, wie sie regenerirte Aschen oder 
Lapillimassen zeigen. 

Der Gehalt an Al201 in dem Gesteine ist deshalb höher 
als sonst in den Diabasen, weil aus demselben die CaO- und 
MgO-Verbindnngen, welche als Imprägnationen auftreU.u, ent· 
nommen worden sind. 

D i o r i t; unter diesem Namen, eigentlich als ngreenstones" 
werden in Cornwallis verschiedenartige Gesteine, ·auch zu 
Amphibol- und Chloritgesteinen umgewandelte Schiefer, ver· 
standen, welche demnach noch weiterer Untersuchung bedürftig 
sind. 

Ein Diorit von Botallak ist dicht aphanitisch und zeigt 
eher die Eigenschaften eines mit Chlorit und Magnetit gemengten 
.Amphibolites als eines echten Dioritaphanites. Stöcke von 
wahrem Diorit sind in der Nachbarschaft von St. .A.ustett 
zu finden. 

Näheres über Diorite und verwandte Gesteine ist zu 
finden in: Phi 11 i p s, On the so called ngreenstones" of western 
Cornwall, Qnarterly Journal of the geological Society 1876 vol. 
32, p. 155-180 und Phi 11 i p s, On the so called .greenstones" 
of central and eastern Cornwall, ibid. 1878, vol. 34 p. 471-498. 

Der Serpentin nimmt einen bedeutenden Raum zugleich 
mit einem diallaghältigen Gesteine (Gabbro) im Districte von 
Lizard und in der Umgebung von St. Keveme ein. Obgleich 
der Serpentin stellenweise anch durch Gänge durchsetzt wird, 
welche gediegen Kupfer enthalten, so kann er doch nicht zu 
den eigentlichen erzföhrenden Gesteinen gezählt werden, weil 
der Metallhalt der Gänge ein gar zu unbedeutender ist. 

Imprägnation der Gesteine mit Erzen. 
Cassiterit findet sich sowohl in kleinen Körnchen im Granit 
und Quarzporphyr, als auch in kurzen dünnen Aederchen und 
Schnüren , welche nicht bedeutenden Kräften, sondern wahr· 
scheinlich als Contractionserscheinungeu der Zusammenziehung 
des Gesteines den Ursprung verdanken, und welche sich stellen­
weise wie ein netzfiirmiges Geäder durchsetzen. An gewissen 
Orten ist Gold in höchst feiner Vertheilung dem Granite eigen­
thö.m.lich. In den Schiefem ist die Imprägnation mit Cassiterit 
bedeutend geringer, obwohl in denselben auch kurze erzföhrende 
Schnürchen zum Vorschein kommen. 

Gediegen Kupfer und geschwefelte Knpferene imprägniren 
beinahe anf ähnliche Art wie der Cassiterit den Granit, den 
Qnarzporphyr und die Thonschiefer, jedoch in bedautend 
geringerem Grade. Weder die in Gesteinen eingewachsenen 
Partikelchen, noch die kurzen Schnürchen von Kupfermineralien 

haben bis jetzt irgendwo Abbauwürdigkeit ergeben. 

3. Die elgentllehen Erzginge In Cornwallls. 

Die wichtigsten Erzlagerstätten in Cornwallis sind die 
echten Gänge. Ihre Fll.llung besteht griisstentheils aus Quarz, 
welcher aber auch mehr oder weniger Orthoklas neben sich 
aufnimmt. Indem sie ohne irgen.d ein Hin.derniBB oder ohne 
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irgend eine Unterbrechung durch alle drei erzführenden Ge· 
steine (Granit, Elvans, Killas) hindnrchsetzen, nehmen sie je 
nach dem petrographischen Charakter eines dieser drei Ge· 
steine einen eigenen Charakter in jedem derselben an. Obwohl 
in benachbarten Gruben der Aufschluss oft auf bedeutende 

. Erstreckung in einem Gange vorgeschritten ist, kann dennoch 
nicht behauptet werden, dass ein einziger Gang in Wirklich· 
keit auf die Länge von mehr als 7km ausgerichtet worden 
wäre. Die Gänge führen in Cornwallis durchwegs den Namen 
„lodes". 

Die Gangtrümmer. In Wirklichkeit sendet ein Gang 
in das Nebengestein so viel Trümmer aus und ist von einer 
solchen zahlreichen Menge von Gefä.hrteln begleitet, dass statt 

- einer Gangspalte ein netzförmiges unrege1mässiges Astwerk 
desselben und der ihn begleitenden Nebenspalten das Gestein 
durchaetzen. Nicht selten zieht sich ein an irgend einem Orte 
nachgewiesener Gang durch allmälige Auskeilung zn einer 
blassen Gangkluft oder Gesteinsseheide zusammen, während 
sich indessen einige 11einer Trümmer erweitern und nicht selten 
sowohl in der .Mächtigkeit als auch in der Erzfüllung die 

Gänge überbieten , von denen sie sich losgelöst oder abge· 
trennt haben. 

Insbesondere ist bemerkbar, da11s bei Ausrichtungen der 
Gänge dem Streichen nach in der Richtung gegen Osten die· 
selben sich in Trümmer zertheilen. 

Gang d n r c h s e tz n n gen. Ziemlich häufig ereignet es 
sich , dass sich Gänge bei ihrer Dnrchsetzung durch einen 
dieselben kreuzenden Gang in mehrere Aeste zertrümmern, auf 
der anderen Seite des durchkreuzenden Ganges verbinden sieb 
die Aeste durch Zuscharung miteinander wieder. Die Gänge 
und Trümmer können trotzdem, dass sie nicht parallel laufen, 

im Grossen oder anf Karten in verjüngtem .Massetabe, als in 
der Richtung des Streichens gleichlaufend angesehen werden; 
allein sie verßäcben unter verschiedeuanigen Winkeln, manches· 
mal auch in entgegengesetzter Richtung, wodurch sie sich dann 
.oft dorchsetzen. 

Diese DllJ'cbsetzungen kommen nicht etwa nur in einem 
Gesteine oder in Gingen, die nur eine Erzart führen, vor; 

etliche finden sich im Granit, andere wieder im Schiefe1' vor 
und entstehen durch Gänge, von denen manche nur Zinnerz 

allein, andere aber nur Kupfererze, gewisse aber Erze beider 
Metalle enthalten. 

grössere, als in Tiefen über 183m; die Gangspalten verengen 
sich demnach um etwas gegen die Tiefe zu. 

Die mittlere Durchschnittsmächtigkeit der Zinn· und 
Kupfererzgänge beträgt 1,40m, die der Zinngänge allein aber 
0,9lm und die der Kupfererzgänge allein 0,83m . 

Im Mittel haben die Gänge eine Mächtigkeit: 

wenn sie durch Granit hindurchsetzen von . . . . • ·. 0,94m 

„ „ „ Granwackenschiefer hindnrchsetzen von l,09m 

in Tiefen ober 183m (100 Klafter) aber . . l,14m 

11 „ unterhalb 183m (100 Klafter) . . • . . . . 0,99m. 

Wenn Gänge aus einem Gesteine in ein anderes durch· 
setzen, oder wenn sich Aenderungen des Adels oder der tauben 
Stellen im Gange ergeben, so ändert sich häufig auch die 
Mächtigkeit derselben. Immerhin behält aber jeder einzelne Gang 
unter gleichbleibenden Umständen in der Regel seine ihm 
eigenthö.mliche Mächtigkeit bei. 

Die St r e i c h u n g s r ich t n n g der Gänge ist in den 
verschiedenen Grnbenrevieren nicht gleichbleibend; selbst in 

ei11em Bergreviere sind die Gänge eines Gangzuges im Vergleich 
gegeneinander theilweiee etwas verschiedener Richtung. Der 
mittlere Theil von Cornwallis ist sozusagen Yon zwei Gang· 
1ystemen durchsetzt, von denen jedes seine ihm eigentbö.mliche 
Streichungsrichtnng hat. Das eine System stellt die Gangzüge 
der Hauptgänge (champion-lodes), das andere diejenigen der 
Diagonalgänge ( cannter-lodes) vor. 

Im Westen der Grafschaft zeigen die Gänge einen ge­
wiSBen Grad von Divergenz im Streichen und gibt es hier nicht 
eine Stunden-Richtung: in welcher die Gänge nicht streichen 
würden. Endlich weicht das Gesammtstreichen der Gänge in 
den einzelnen Bergrevieren bedeutend von einander ab, wenn 
sieb auch in gewiSBen solchen Revieren parallele Gangzöge 
vielfach nachweisen lassen. 

Hier folgt das mittlere Streichen der Erzgänge und 
Züge in den verschiedenen Bergrevieren von Cornwallis : 

Im Reviere von St. Just . 8' 5° 
„ „ 11 St. Ives . . . . . . . 6• S0 

„ • „ Marazion . . . . . . . 5• 14° 
„ „ „ Gwinear mit Umgebung . 6' 2° 
„ „ 11 Relston . • . . . • . . 4• 14° 
„ „ „ C&mborne mit Umgebung . . 4• 100 

„ 
" 

„ Rednith „ „ . 4• S0 

St A . 4' 8• Die Folgen solcher Durchsetzungen sind ebenso verinder· " " " · gnes · 
lieh als die '['mstände, unter welchen sie statt1lnden. Manches- " „ " St. Anstell · · · 5' 2" 

Carad . 4' l~" mal vereinigen sich die Gänge, indem sie sich auf bedeutende „ n n on · · · 
'Entfernungen schleppen, um sich endlich wieder von einander zu 11 11 11 Tavistock und Umgegend . fl' 6° 

trennen; häufig i~t anch einer der Gänge sowohl horizontal als auch Das durchschnittliche mittlere Streichen der sämmtlicheu 
vertical verworfen; zeitweilig ~cheinen beide in ihren Eigen· Ginge der gamen Grafschaft beträgt 5' 10° (oder J'i' 10°), 
schaften nnd Richtungen verändert zu sein, indem sie ihre was nicht bedeutend von der Hauptrichtung der Granitstörke 
eigenthömlichen Charaktere vor der Durchsetzung einbüssen. abweicht, welche von der Landzunge bei Land's-End ans dem 

Die 'M ä c h t i g k e i t folgt der allgemeinen Regel, das1 Meere emporsteigen und sich bis Dartmoor beinahe der Mittel· 
Gänge , deren Füllung alll! einem Gemenge von Zinn· und linie nach durch Comwallis hindurch erstrecken. 

Kupfere~n besteht, in der Mächtigkeit bedeutender sind als Das V er f 1 ä c h e n. Deia Verfiichen nach zeigen 
Gänge , welche nur eines dieser beiden Erze einschliessen. die Gänge ebensolche Biegungen und Unterschiede, wie in 
Auaserdem aber haben die Gänge eine durchschnittlich heden· / ihrer Streichnngsrichtung. Ihr Verdächen, welches bisweilen 
tendere Mächtigkeit in den Granwackenschiefern als im Granite, geringer als 45' ist, neigt sich bis zum seigeren und kann im 
und zwlU' eine in oberen Tiefen unter 100 Klafter (183m) 1 Mittel mit 70° angeummen werden. Man k1:nnt auch einige 
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seltene Beispiele von Gängen, welche an verschiedenen Stellen · 
ihres Streichens ein entgegengesetztes Einfallen besitzen. 

gewinnung und deren Werth eingehenden, interessanten und 
entscheidenden Bericht und veranlasste Herrn K n s s mehrere 
nene Angaben nachzutragen und seine Studie über Almaden in 
einigen Punkten zu rectificiren. 

Insofern das Einfallen der Gänge auch irgend einer uns 
unbekannten Regel unterliegt , kann beobachtet werden , dass 
ihr Verfiächen häutiger gegen den Granit, als von demselben 
ab gerichtet ist, was auch an anderen Orten, insbesondere in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika beobachtet wurde. 
Ausserdem aber verfiächen Gänge, die ein beinahe in meridianer 
Richtung gehendes Streichen besitzen, im grossen Ganzen ge· 
nommen, viel häufiger seiger oder doch steil. 

Gänge, die verschiedene Gesteine durch· 
setzen, verhalten eich eigenthümlich. Wenn Gänge aus einem 
Gesteine in ein anderes, in schiefer Richtung gegen die Contact­
grenze beider Gesteine hinübersetzen, so sind dieselben ganz 
wenig an der Grenze abgelenkt, gehen auch zuweilen auf 
eine kurze Strecke dem Contacte nach, sie behalten jedoch 
den Zusammenhang und erlangen alsbald ihre ursprünglichen 
Richtungen. 

Im Allgemeinen behaupten die Durchschnitts· oder 
Kreuzungslinien des Ganges mit dem Contacte auf beiden Seiten 
oder Saalbändern des Ganges die gleiche zusammengehörige 
Lage, doch ist dies nicht in allen Fällen von Giltigkeit. In 
manchen Fällen ist in den verschiedenen Gängen auf der einen 
Gangseite im Hangenden oder Liegenden ein anderes Gestein, 
die Contactgrenze zweier Gesteine erscheint demnach ver· 
schoben. Wenn auf einer Gangseite ein Gestein erscheint, 
während die entgegengesetzte durch ein anderes begrenzt ist. 
so ist ein solcher Gang eigentlich eine mit Erzen ausgefüllte 
Ve:rwerfnngsspalte, welcher nach sowohl die Contactgre nze 
zweier Gesteine als auch die verschiedenen Gesteine selbst ver­
&ehoben worden sind, wo dann beide Gang11aalbä11der ungleich­
artige Nebengesteine durchsetzen können. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ergänzende Notizen über das Quecksilber-Bergwerk 
von Almaden. 

(Nach dem Französischen der .Annales des Min es".) 

In den Nummern 44--47, Jahrgang 1878 dieser Zeit­
schrift, habe ich eine umfassende Monographie über Almaden 
des französischen Montaningenieure Herrn H. K n s s in ge· 
drängtem Auszuge veröll'entlicht. Der Verfasser hob damals 
die Ungenauigkeit der Angaben über die Qnecksilberverluste 
in Almaden hervor, und indem er nachwies, dass der wirk· 
liehe Abgang bei den Bustamente- oder Alndelöfen 5% und bei 
den Idrianer Oefen 6°/0 nicht übersteige, bedauerte derselbe, 
dass es ihm nicht möglich gewesen, über die zahlreichen Ver­
anche llittheilung zu erhalten, welche im Jahre 1872 von den 
General-Inspectoren der spanische& Bergwerke , den Herren 
L. de la Escosnra und F. de Bot ella in Almaden diesfalls 
abgeführt warden. 

Du Werk, welches• die Resaltate dieser Versuche ent­
hält, ist im Jahre 1878 unter dem Titel: .Geschichte der 
Quecksilbergewinnnng in Spanien" erschienen; das-
1elbe gibt über die Geschichte der metallurgischen Operationen, 
1owie über die gegenwärtig üblichen Processe zur Quecksilber-

Der erste in Almaden im XVII. Jahrhunderte errichtete 
Ofen, genannt X ab e ca, war ein Galeeren ofen, welcher 21 ge· 
schlossene Tiegel enthielt, wovon jeder mit 12kg Erz und einer 
entsprechenden Menge Zuschlag chargirt wurde, auf deren Deckeln 
sich dann das Quecksilber sammelte. Im Jahre 1600 warden 
diese primitiven Oefen durch eine Art gewölbter Oefen ersetzt, 
die von anssen gehitzt wurden und offene Tiegel enthielten. 
Das Quecksilber condensirte au der Wölbung des Ofens. Der 
von B a r b a in Per n im Jahre 1633 constrnirte Aludelofen 
wurde in Almaden im Jahre 1646 (nicht 1633, wie irrig an­
gegeben worden) eingeführt. Derselbe unterschied sich anfangs 
wesentlich von dem jetzt üblichen Aludelofen, erhielt aber zwi· 
sehen 1660 und 1672 mannigfache Verbesserungen und nahm 
1775 jene Form an, welche bis heute gebräuchlich ist. Die 
einzige neuere Verbesserung stammt ans dem Jahre 1834, wo 
die Alndel an ihrer Ausbauchung eine Oeft'nnng erhielten. 

Der Verfasser rectificirt nun einige Angaben über die 
Dauer der Brennoperationen und die in verschiedenen Zeit· 
punkten bei den einzelnen Alndeln und in der Condensations­
kammer beobachteten Temperaturen, und versinnlicht diese Be· 
obachtnngen in einer Tabelle. Die ovoidale Form der Aludel 
erleichtert wesentlich die Abkühlung; die Abkühlungsfläche 
eines Ofens beträgt 184qm; die .Mündung der dem Ofen zunächst 
liegenden Aladel gestattet der Luft einzudringen und die Ab­
kiihlnng zu bewirken ; die Erfahrung hat gelehrt, dass die 
Verkleinerung der Alndelmündung den Qoecksilberverlnst um 
1/~ 0,"0 erhöhe. 

Die im Jahre 1872 abgeführten Versuche warden im 
Alndelofen mit 4 Chargen von 36,428t und dem mittleren Halte 
von 9,55% vorgenommen. Von 3480,67kg darin enthaltenem 
Quecksilber wurden 3337kg gewonnen, daher gingeu 143,67kg 
verloren, was einem Abgange von 4,41 °lo Quecksilber entspricht. 

Aehnliche Resultate wurden bei den Idrianer Oefen 
erzielt, Man setzte in 6 Chargen 139,740t Erz im Durch­
schnittshalte von 10,02% durch und gewann statt der enthal· 
tenen 14,0llt Quecksilber 13,142t, was einen Verlust von 
6,20°/o darstellt. 

Zum Schlusse bemerken die Verfasser des spanischen 
Werkes, dass, wenn es gelänge, durch die Anwendung von 
Siemens·Oefen di11 Entwicklung des Staubes zu Anfang der 
Operation hintanznhalten, die Alndelöfen bei Verwendung 
intelligenter und sorgsamer Arbeiter die einfachsten und voll­
kommensten Apparate wären, welche zur Quecksilber· Gewin· 
nung verwendet werden. Ern s t. 

Maurice's Warnapparat vor schlagenden Wettern 
in Bergwerken. 

Aus einem Berichte des k. und k. Consalats in Cardill' 
entnehmen wir, dass Herr A. H. Maurice einen Warnapparat 
vor schlagenden Wettem in Bergwerken erfunden hat, welcher 
jederzeit den Procentsatz des in der Atmosphäre einer Grube 
befindlichen Gases angeben soll. Der Apparat besteht ans einem 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen specielf en Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit .Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Gaugstructur, Gangfüllung. Die Gänge sind 
sowohl der Strnctnr als auch ihrer Fällnng nach im innigen 
Zusammenhange mit den unmittelbar durchsetzten Gesteinen. 
Ihre Structlll' scheint gerade so wie diejenige ihres Neben­
gesteines von der Art der Mineralien, welche zur Bildung der­
eelben beitragen, abznhingen. Au Gangstellen, wo ihre Zu­
sammensetzung die einförmigste ist, beetehen sie durchaus aus 
Qnan; und dann überwiegt in deneelben , wie in den homo­
genen Schiefern , eine Zerklüftnng ; wenn jedoch ein Gang eine 
veI"Bchiedenartige Füllung enthält , wie dies grösstentheils bei 
diesen Lagerstätten zutrifft, wird diese Eigenthümlichkeit in 
der Structur, die von Klüften abhängig erscheint, weniger 
auffallend und beachtenswerth. 

Parallele Zerklüftung. Die quarzige Gangaus­
fölluugsmasse i~t oft durch zum Gange beinahe parallel laufende 
Zerklüftung in kleinere untergeordnete Platten oder Blätter 
(combs) zertheilt. Diese Absonderungsklüfte setzen jedoch nicht 
weit fort, sondern werden undeutlich , biegen oder vereinigen 
oder tren.nen sich und verschmelzen nochmals mit einander 
auf ganz gleiche Art, wie dies an der Zerklüftung in Ge­
steinen wahrzunehmen ist . .Auf diese Art wird der Gangkörper 
in unregelmässige Blätter oder eigentlich in linsenförmige 
Platten mit sich auskeilenden Rändern zertheilt. 

Wenn das Streichen des Ganges mit der Richtung der 
Zerklüftung des Gesteines zusammenfällt, dann sind sie durch 
Saalbänder, die als Harnische oder Rutsch1iächen erscheinen, 
(smooth,) vom Nebengesteine getrennt. Wenn jedoch die Zer• 
k.lüftung des durchsetzten Gesteines verschwindet, was in vielen 
Fällen stattfindet, ist sehr häufig, wenn auch nicht immer, 
ein allmiliger Uebergang des Ganges in das NebengestA!in 
durch Vertheilung der Gangmasse als Imprägnation an den 
Begrenzungsflächen zu bemerken (country), dann kann begreü­
licherweise von keinem Saalbande bei dieser Art des Ver­
bandes des Ganges mit dem Nebengesteine die Rede sein, nichts­
destoweniger nennt mau bei einem so fest und durch allmiligen 
l'ebergang mit dem Nebengesteine verwachsenen Gang die Be­
röhrnngsßä.che fälachlich ein runzeliges Saalband (rough). 

Querzerkl üftung. Die Gangmasse erscheint nicht 

nur durch Zerklüftungsfngen, welche parallel zum Gangstreichen 
laufen, zertheilt, sondern häufig treten transversale Klüfte auf; 
wenn die Zertheilung des Ganges durch Zerkliiftun g hervor­
gebracht wird, so bringt sie grobe horizontale Gangplatten 

zum Vorschein. 

Bestege, Lettenkliifte. Nahe an der Grenze der 
Gänge mit dem Nebengesteine sind die Klüfte hä.u fig mit einer 
lettigen Masse (11.ucan) erfüllt, welche ebenso wie die Spiegel­
ftächen (slickensides) von Chalkopyrit, Pyrit, Galenit und 
anderen Mineralien mit gebogenen, gebrochenen oder aus­
einanderlaufenden discordanten Furchen und Ritzen bedeckt 
sind. Dieselben verflachen nicht nur in gewissen beschränkten 
Zonen verschiedenartig und oft auch gegen den Gang wider­
sinuisch, sondern sie verknüpfen sich m.itsammen durch Ver-



ästelnngen und Zertrömmernngen, indem sie zugleich die Gang­
masse durchsetzen. 

Gangbreccien. Viele Gänge haben eine breccien­
artige Ansfällnng, welche dadurch znm Vorschein kommt, 
dass Gesteinsbrocken mit den Charakteren des Gangneben­
gesteines in de111selben eingeschlossen und verbunden er­
scheinen. Diese Art von Ganganeföllnng ist im Granit nnd 
Qnarzporphyr keine seltene , allein in den Schiefem, insbe­
sondere im Osten in den Versteinerungen enthaltenden Gran­
wackenschidern, ist sie nm so bemerkenswerther. 

In einigen Fällen ahmen die eingeschlossenen Gesteins­
massen durch ihre langlinsen- oder platten förmige Gestalt die Form 
von wenig ausgedehnten Gängen oder besser Platten nach; in 
anderen Fällen bilden sie eckige Anhäufungen. Die Gesteins­
trümmer mit oft scharfen Kanten scheinen eich nicht selten, 
durch an ihren Rändern zunehmende Zertrümmerung, mit den 
sie umgebenden kleineren Brocken, welche das Bindemittel 
vorstellen, durch soznsagen allmäligen Uehergang innig zn 
verbinden. Hie nnd da aber sind dieselben mit Qnarzscbicbten 
nmhöllt nnd indem jede Qoarzlage eigenthümlich gefärbt er­
scheint, ertbeilt sie der Breccie die sogenannte Spbärenstrnctnr. 
Zwischen den Gesteinsbrocken sind. zeitweilig kleine Hobl­
rinme anzutreft'en, welche mit bomstein - oder jaspisartiger 
Masse nnd mit Krystallen bekleidet sind. 

Wenn die Trömmer ans schieferigen Bruchstücken be­
stehen, so stimmt ihre Spaltbarkeit nicht immer mit der­
jenigen des Nebengesteines überein; wenn dieselben jedoch 
ans Granit oder Qnarzporphyrbrocken gebildet erscheinen, ist 
ihre Aebnlicbkeit mit den anderen den Gang lullenden Gang­
arten eine so enge. dass ihre UmriBBe nicht näher bestimmt 
werden können. 

Ho rs es. Partien des Nebengesteiues von beinahe 
mikroskopischer Kleinheit, dann grössere Brocken nnd die so­
genannten Horses gehören zn einer Gruppe von Erscheinungen 
in den Gängen. Massen von plattenförmiger Gestaltung in der 
Dicke einer dönnen Platte bis zu .Mächtigkeiten von wenigen 
bis etlichen Metern, die eine zeitlang dem Streichen nnd Ver­
:flächen nach im Gange erscheinen, dürften eher den Gang zer­
theilt haben , als dass sie vom Gange selbst eingescblouen 
worden wären. Wenn solche Fälle in Gängen in der Contact­
zone verschiedener Gesteine zutreffen, so entsprechen die Ober­
:flächen der eingeschlossenen Nebengesteinsmasse (horse) genan 
den gegenüber liegenden Ober:flächen der Gangtrumme, welche 
die Hasse nmfassen. 

Sphäroid a le M aasen. In beinahe jedem Gang­
reviere von Comwallis schliessen die Gänge stellenweise un­
vollkommen kugelige oder rundliche Massen von Granit, Schiefer, 
Quarzporpbyr, Quarz, Galenit, Chalkopyrit nnd Cassiterit ein, 
welche häufig mit Schichten irgend ein.es oder mehrerer ver­
schiedener Mineralien öberkleidet sind. Aber noch mehr, in 
llaasen von gleichförmiger Zusammensetzung ist eine Hälfte oder 
ein Ende etwa von schiefriger Textur, während das andere 
&DB übereinander gelagerten Schalen in Form von Halbkugeln 
besteht. Es scheint, dass manche solche Massen nicht der 
Entstehung sind , dass sich eben in. aufeinander folgenden 
Zeitrinmen concentrisch sich umhüllende Schichten gebildet 
hatten, för welchen Fall wohl diese Erscheinung noch keine 
genügende Erklärung gefunden haben wiirde. 

Dr u e e n. Auf dieser oder jener Stelle im Gange finden 
eich mehr oder weniger groeee Drusen ; aneeer diesen Höhlungen 
enthält der Quarz gewisser Gänge mikroskopisch kleine Zellen· 
ränme in sehr bedeutender unzählbarer Menge , welche eigent­
lich nicht als Drneenränme aufzufassen wären. Die oft recht 
bedeutenden Drnsenränme sind mit laugen Qnarzkrystallen 
ausgekleidet, an denen jüngere Mineralien , eo Fluorit, 
Calcit und audere in sehr zarten Drnsenhänten zuweilen auf­

gewachsen sind. 
G a n gar t e n i m Ga n g e ; e i s e r n e r H n t. Die 

Füllung der Gänge ist vorzngeweiPe von der Beschaffenheit 
des Nebengesteines abhängig. Demnach bildet in den Gängen 
im Granit und Porphyr der Orthoklas die vorwiegende Gang· 
art; der Quarz ist in derselben anch häufig, allein er über­
wiegt nur innerhalb der Schiefer. Zwischen den Gängen und 
dem durchsetzten Nebengestein besteht zuweilen ein so all­
mäliger Uebergang nnd eine so innige Verbindung, dass eine 
Grenze zwischen beiden nicht mit Schärfe angedeutet werden 
kann. In den Gängen, welche die versteinernngsführenden 
Granwackenechiefer von Ost-Cornwallis durchsetzen, finden 
sich bedeutende Zonen , welche ans weiseem krystalliniechen 
Quarz bestehen, in welchem llberreichlich mit Krystallen aus­
gekleidete Dr11sen-Höhl11ngen vorkommen. Viele Gänge, viel­
leicht die Mehrzahl derselben, enthalten in der Nähe des 
Ansbisses eine Menge Limonit von blassgelber, ziegelrother 
bis dunkelbrauner Farbe, welcher, mit Quarz verwachsen, ein 
mehr oder weniger körniges Aussehen beeitzt; das iat der 
eiserne Hut (gossan). Es gehört nicht zn den Seltenheiten, in 
demselben Cassiterit in körniger Vertheilnng zn finden, ohne 
Rücksicht anf das im Gange unterhalb des Ansbisses gebildete 
Hauptmineral in demselben. Die Krystalle sind um eo zahl· 
reicher, je näher der eiserne Hut dem Ausbisse, in grösseren 
Tiefen sind sie in demselben seltener; allein selten werden sie 
in. den reichen und mächtigen Anhäufungen (den Adelsstellen) 
dieses Minerales vorgefunden. 

Zinnerzgänge im Granite. Wenn ein Zinnerzgang 
den Granit durchsetzt, so ist dessen hö:flichete Gangart., die 
also för möglichen Adel zeugt, ein blassgrüner oder brann­
rother Orthoklas mit gestörter Kryetalliaation und mit wenig 
deutlichen Krystallen, in Mischung mit Quarz nnd Turmalin. 
Manchesmal jedoch herrschen Quarz und Turmalin vor, und 
zeitweilig dominirt nur der Quarz allein. Der Caseiterit er­
scheint dann im Allgemeinen in krystallinischen, selten mehr als 
erbsengroseen Kömem, gewöhnlich nnr in beinahe mikroskopisch 
kleinen Körnchen; au anderen Orten durchsetzt der Caseiterit 
nnd der Turmalin die andere Gangart in. Form kleiner kurzer 
Schnürchen. 

Die Zinnerzgänge•in Schie.fern sind hauptsäch­
lich. ans einem mit Quarz imprägnirten Schiefer oder einer 
innigen Mischung von Quarz mit Chlorit (capel), Chlorit, Quarz, 
der mit Turmalin. in dönnen Lagen abwechselt, also einem 
sogenannten Turmalin.schiefer ähnlich ist, zusammengesetzt, 
überhaupt sind alle diese Mineralien ganz mit Quarz gemengt 
nnd häufig gut begrP.nzt; in. dieser GangmaBBe findet sich der 
Caseiterit sozusagen als Staub , demnach noch feiner vertheilt, 
wie in den Gangm&BBen, die durch Granit hindnrcheetzen. 

Die K n p f er erz g ä n g e i m G r a n it Bind beinahe 
immer am Ausbisse nicht scharf vom Nebengesteine getrennt, 
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demnach mittelst „goeean" verbunden, 11'&8 manchesmal bis zu 
bedeutenden Tiefen stattftnd'lt. Die Quane der Gangfiillung 
sind nicht von der Beschaffenheit , wie in den Schiefem, 
von sehr feinem Korne, zuckerköruig, allein sie lassen sich 
auch in kleinen nregelmäaeige Brocken zertheilen, welche bei der 
geringsten PreBBung zerbröckeln. Die unzähligen Poren und 
Zellenrinme , welche diese wenig zusammenhaltende .M&BBe be­
sitzt, enthalten braunen Hämatit , Kaolinthon , Zersetzungs· 
producte von Kupfererzen , wie die sogenannte Kupfer­
echwärze (ein Gemenge ver11chiedener Hydrooxyde) und Hala· 
chit; in bedeutenderen Gangtiefen ist Fluorit eine häufige 
Gangart; unter den Kupfer11chwärzeu 11.uden eich auch häufiger 
Redruthit und Chalkopyrit, demnach geschwefelte Kupfererze. 

In einem der wichtigsten Bergreviere wurde vordem in 
den oberen Teufen in den Gä.ugen auf Zinnerze gebaut; allein 
mit zunehmender Tiefe wurde das Zinnerz stufenweise durch 
Kupfererze ersetzt, und zwar in dem llBSBe , d&BB das 
ganze Revier der Mittelpunkt der auegiebigsten und ausg~­
dehntesten Kupfererzgewinnung in Cornwallie wurde. Nichts­
destoweniger erschien in einer noch bedeutenderen Gangtiefe 
das Zinnerz wiederum, und seit einiger Zeit ist es das beinahe 
einzige Erzeugnise aus den Erzgängen gewesen. 

K up fe r erz gän ge in den Schiefern. Die Kupfer­
erzgänge enthalten in den 8chieferu grosee .Mengen von ocke­
rlgem, zelligem, gelbem oder Llassbraunem Limonit, Sphalerit, 
welcher manchesmal ziemlich reichlich sich vorfindet, Cassi­
terit ziemlich hli.utlg, jedoch nur in geringer Menge , und 
stellenweise .Massen von Galenit ; mancheemal tritt auch der 
Pyrit in bed~utender Menge hinzn. Die erdigen oder steinigen 
Gangarten sind vornehmlich der ~uarz , oft zerreiblich in den 
Adelspunkten der Lagerstätten, manchesmal in Mischung mit 
Kaolinthon (prian), weniger häufig mit Chlorit, zeitweilig 
aber auch mit Fluorit. Nahe am Ausbisse sind die Gangarten 
hanptsächlich mit Pyrit imprägnirt, dann noch mit Kupfer­
schwärze und llalachit, welchen der Redruthit folgt; endlich 
werden aber alle diese :Mineralien durch Chalkopyrit ersetzt. 

Kupfer- und Zinnerze in Mengung. Obschon 
die Zinn - und Kupfererze in bestimmten Erzgängen , welche 
verschiedene Gesteine durchsetzen, localisirt vorkommen, so 
findet man dieselben dennoch in einigen der grössten und 
reichhaltigsten Gruben gemsngt in den einzelnen Gängen. 

B 1e i e r z e linden sich insbesondere in einer gewissen 
Entfernung vom Granit; das Vorkommen dieser Erze ist jedoch 
nur an solche 6ange gebunden, welche die manchesmal Ver­
steinerungen fahrenden Grauwackenschiefer durchsetzen. 

(Fortsetzung folgt.) 

o·er Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 
(.Mit Fig. 1 bis 10 auf Tafel XX.) 

Die Anwendung des Pulsometers zum Zwecke der Orts­
veränderung von Flüssigkeiten ist zwar nicht neu, bei der 
Vielseitigkeit derselben, namentlich auch beim Bergbaubetriebe, 
in Aufbereitungswerkstätten etc., glauben wir aber gleichwohl 
über den Apparat und seine Leistungen eine nähere Besprechung 
in dieser Zeitschrift bringen zu sollen , wobei insbesondere 
ein in den nHittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und 

Genie-Wesens", Jahrgang 1879, 6. Heft enthaltener Aufsatz 
von Hauptmann Laurenz K a i s er , unter Hinzufügung von 
neueren Erfahrungsresultaten, benützt worden ist. 

Der Hall'eche Pulsometer ist dem Wesen nach eine 
Vacuumpumpe, und zwar gegenwärtig die beste dieser Art. 

Die Idee, durch ein Vacuum Wasser anzUBaugen, ist 
nicht neu, sondern ein schon lange bekanntes Princip. 

Capitän Thomas Sa ver y hatte bereits im Jahre 169~ 

ein Patent auf eine derartige Vorrichtung genommen. Diese 
bestand in zwei cylindriechen Pumpenräumen, in welche durch 
mit der Hand gesteuerte Hähne abwechselnd Dampf oder Ein­
spritzw&BBer eingelBBBen werden konnte. Das so im Pumpen· 
raume erzeugte Vacuum saugte Wasser an, welches durch den 
hierauf frisch eintretenden Dampf in ein Steigrohr gedrängt 
wurde, worauf sich der Vorgang wiederholte. Diesem App1uat 
standen zu einer weiteren Verwendung die unbequeme Hand­
steuerung, sowie groBSe Dampfverluste im Wege, weshalb der­
selbe, tbeils durch bessere Construcüonen verdrängt, bald in 
Vergessenheit kam. 

Dem amerikanischen Ingenieur Carl Henry Ha 11 ist es 
nach langen, mühev111le11 und kostspieligen Versuchen gelungen, 
den von ihm "Pulsometer" benannten Apparat zu conetruiren, 
welcher ohne jeden äuseeren, rotirenden oder hin- und her­
bewegten Theil durch directen Druck des Dampfes auf das 
Wasser eine automatische Hebung des letzteren auf grössere 
Höben bewirkt. 

Der Apparat besteht aus den beiden biruförmigen Pumpen­
kammern A und A. 1 , Tafel XX, Fig. 1 , die sich mit ihren 
schlanken, halsförmigen Theilen oben zu einer elliptischen 
Flansche vereinen , auf welche der Dampfventilkasten B auf­
geschraubt wird. In letzteren mündet das Dampfrohr c ein. 
Zwischen den beiden Kammern ist ein Saugwiudkeasel W an­
gebracht, der mit einem nach abwärts gerichteten Saugrohr­
stutzen S in Verbindung steht und an welchen das Saugrohr mit 
seiner Flansche angeschraubt wird. Der Saugrohl'lltutzen S wird 
von den beiden Kammern durch 11ache Wände 111 n und m 111 getrennt, 
die unter einem Winkel von 45° dachförmig gegen die Axe des 
Saugrohl'lltutzens gestellt sind. lu diesen Scheidewänden be­
finden sich kreisförmige Oeffnungen lur die Aufnahme je eines 
Klappen- oder Kugelventils, die durch Abheben oder Andrücken 
gegen ihre schiefgestellten Sitzflächen die Communication 
zwischen den Kammern ..:! und A1 und dem Saugrohrstutzen S 
eröffnen oder schliesstin. 

Der Zutritt zu diesen Ventilen erfolgt durch Abnahme 
des gedichteten und angeschraubten Deckels s, Fig. 3. Von 
jeder Pumpenkammer fährt etwas ober den Saugventilen ein 
Canal a und a" Fig. l, zum rückwärts liegenden Ventilkasten 
des Drnckrohres. In letzterem befinden sich ebenfalls zwei 
gegeneinander um 45° geneigte Wände o p und q r, die für die 
Aufnahme der Druckventile mit kreisförmigen Ventilsitzen ver­
sehen sind und die Trennung zwischen dem oberen Theile des 
Ventilkastens, welcher in den Druckrohrstutzen endet und den 
von den Pumpenkammern zu den Druckventil·Oe11'nungen fiib­
renden Canälen bilden. Der Zugang zu den Druckventilen ist 
nach Abnahme des Druckventil-Kastendeckels D, Fig. 3, er­
möglicht. Die Sitze der Saug- und Druckventile werden in den 
gusseisernen Pulsometerkörper nach Entfernung der Ventil­
kastendeckel 1 und d eingeschoben. Der sehr complicirt gestaltete 

* 
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exclnsive der Rohrleitung nnd des Saugkorbes. Die angegebenen 
Leistungen werden erreicht bei 3 bis 4m Ssnghöhe nnd einem 
Dampfdruck von 1 bis l'/tat über dem Drucke der Wassersäule 
im Druckrohr des Pulsometers. Mit Hochdruckdampf, niedriger 
Sanghöhe nnd geraden Rohrleitungen kann die Leistung des 
Pulsometers nm circa 50% erhöht werden. Bei langen Saug­
und Druckrohrleitungen, empfiehlt sich die Einschaltung eines 
besonderen Windkessels. Die Dampfieitungen, ebenso die Druck­
und Saugleitungen können beliebig lang gehalten werden und 
sind erstere in Längen bis 400m, letztere bis 850m ansgeführt 
worden. 

(Schluss folgt.) 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen anf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 

Seltenheit des schichtenweisen Mineralvor­
k o m m e n s i n G ä n g e n , U e b e r g an g d er e d le n G a n g­
fü 11 u n g in die t an b e. Selten sind die Mineralien, welche 
die Gänge fölhm, zonen- oder schichtenweise von den beiden 
Begrenzongsßächen des Ganges aus symmetrisch abgesetzt ; 
nur in einigen Füllungen von Mineralien in den sogenannten 
Begleitadern oder charakteristischen! Klüften eines Ganges, 
nthe leader", wird ein solcher zonenweiser Absatz und 
dessen unveränderter Bestand anf eine gewisse Länge dem 
Streichen und auf bedentendere Tiefen dem Fallen nach beob­
achtet; indessen sind die Mineralien solcher Leitgänge mindestens 
ebenso häufig unregelmässig verwachsen. Es hat sich heraus­
gestellt , dass die ausgefüllten Partien der Gänge im Allge­
meinen quarzig sind nnd manchesmal gänzlich ans Quarz be­
stehen; zeitweilig ist aber nichtsdestoweniger die gesammte 
Gangansfiillnngsmasse erzig. Der Ueberg ang der tauben nnd 
armen Gangfüllung in die edle ist selten ein plötzlicher, weil 
dem ganzen Umfange einer Adelsmasse nach die Gangarten 
durch eingesprengte Körner und mehr oder weniger grosse 
Nester nnd Butzen des Erzes, sowie durch dünne kurze 
Aederchen durchsetzt und dadnrch angereichert erscheinen. 

Zinn· nnd Kopferhalt der Gänge. Indem man die 
Mengen des in den Hütten ausgeschmolzenen Zinnes und 
Kupfers mit dem Gewichte des Hauwerkes aus der Gangfüllung 
vergleicht, erhält man den Metallhalt der Gangmasse im 
Durchschnitte. 

Im Jahre 1778 gab 1 Gewichtstheil Hauwerk an Zinn 
0,020381, an Kupfer 0,020000 Gewichtstheile; im Jahre 1862 
gab 1 Gewichtstheil Hauwerk an Zinn 0,013000, an Kupfer 
0,021250 Gewichtstheile. 

Im Jahre 1869 hatte die productivste Zinnerzgrube in 
Cornwallis ein Zinnerzansbringen von 0,013000 in Einem Theile 
geförderten Gangbauwerkes. 

Der Gehalt des aufbereiteten Zinnerzes (und Schliches) 
entspricht einem Ausbringen von 0,650000 seines Gewichtes 
au Zinn oder 20 Gewichtstheile Erz geben 13 Gewichtstheile l 
Zinn. Das mittlere Ausbringen an Kupfer aus den aufbereiteten 
Kupfererzen ist in Cornwallis 0,061250 von einem Gewichta-
theile oder 61/ 1 °/.. 

1 

Adels s t e 1 l e n. Es ist nach andauernden Erfahrnngen 
das merkwürdige Verhältniss sichergestellt, dass die Gang­
föllungsmasse um so reicher oder edler ist, ohne Rücksicht 
auf die Natur der Mineralfüllung, je mehr sich das Ver­
tl.ächen der edlen Gangstellen dem Seigeren nähert. Diese 
Adelsstellen (courses) oder auch Adelssäulen haben ihrer 
Längenausdehnung (shot) nach sowohl bei den Kupfer- als auch bei 
den Zinnerzen in den Gängen, welche dieselben bergen, ein Ein­
fallen oder eine Richtung, welche wenig von der Richtung der 
Begrenznngsfiächen oder der bankf"Ormigen Zerklöftung des be­
nachbarten Granites oder aber der Schieferung der anlieg1onden 
Schiefer abweicht. 

In jedem der zahlreichen Bergbaureviere sind die Gänge 
(und Gangzöge) edel in der Richtung von ähnlichen oder 
gleichen Ebenen, welche senkrecht auf ihre Richtung geführt 
werden; demnach der Bergmannssprnch nore against ore", Erz 
gegenüber von Erz. Aber da die Streichungsrichtung der 
Gänge in den unterschiedlichen Bergbanrevieren sich ändert, 
sind auch die Richtungen der Adelslinien nicht immer die­
selben. 

Die Gänge und ihre Trümmer sind oft reich in ihrer 
Schaarung, besonders wenn sie sich, gleichgiltig ob in hori­
zontaler oder verticaler Richtnng, unter einem spitzen Winkel 
schneiden. 

Wenn die Zerklüftung des Nebengesteines mit dAn Gängen 
sich in der Richtung ihres Vertl.ächens vereinigt, sind dieselben 
manchesmal edel. Wenn sich Adern und Zerklüftung vom 
Gange ab loslösen , ist dies im Gegensatze ein Zdchen der 
Vertaubnng der Gänge. 

Indem Gänge von gewisser mürber und körnig zusammen­
gesetzter Ausfüllnngsmasse an ein Gestein von mehr als ge­
wöhnlicher Härte und Zähigkeit ankommen, zertrümme'l'n 
sie sich in Gangiste; oder besser ausgedrückt könnte man 
sagen, dass in diesem Falle sowohl Gang- als Nebengestein 
auf eine gewisse Entfernung ein Geäder oder ein Gangnetz 
nachbilden. 

Andererseits bemerkt man ein ähnliches Verhältniss bei 
der Durcheetznng des Ganges in ein ausnahmsweise mürbes 
Gestein. JndeBBen kann angenommen werden , dass etwas 
härtere Gesteine sich besser zur Bildung von Zinnerz- als von 
Kupfererzgängen geeignet erweisen. 

Sowohl beim Granit als auch beim Quarzporphyr ist 
eine ganz deutlich ausgeprägte porphyrische Textur derselben 
för die Erzführung der dieselben ~urchsetzendea Gänge eines 
der ungünstigsten Kennzeichen ; wenn jedoch die Krystalle 
gänzlich mit der Grundmasse verwachsen sind und sich un­
deutlich von derselben abheben , so ist dieses für Gänge in 
beiden Gesteinen ein höfilches und ermunterndes Anzeichen 
der Erzführung. 

Die Querklüfte scheinen eine ungünstige Einwirkung auf 
den Anbrnch von Erzen im Gange zn üben, znweilen wird 
eine Adelsmasse ( course) plötzlich durch eine solche Kin~ wie 
abgeschnitten. 

Die Schiefernngsebene der Schiefer ist beinahe unabänder­
lich begrenzt, wenn das Gestein ein quarziges ist i beim Eintrelfen 
eines solchen Falles ist der Schiefer gewöhnlich dönnschiefrig, 
talkähnlich fettig, stark und kräftig zum gebogenschiefrigen 
nrdrii.ckt; jede dieser Eigenthümlichkeiten wird als schädi-
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gend angenommen. Wenn hingegen die Ebenen der Schieferung 
jeder Biegung entbehren und mässig geneigt erscheinen, und 
wenn das Gestein zugleich in dicke Platten sich theilen lässt, 
so versprechen die dasselbe durchsetzenden Gänge die besten 
Hoft'oungen. Die leicht spaltbaren fettigen Schiefer sind oft 
hart, während diejenigen, welche dickschiefrig erscheinen, ge­
wöhnlich viel nachgiebiger, mürber sind. 

4. Stockwerke. 
Die stockförmigen Lagerstätten sind mit Klüften (Gängen) 

eng verbunden; es gibt vornehmlich zwei solche stock.förmige 
Lagerstätten, auf welchen zwei benachbarte Gruben bauen, so 

dass dieses Vorkommen sonst in Cornwallis ohne anderes Bei­
spiel ist. In diesen zwei erwähnenswerthesten Stöcken sind die 
Gangbegleiter nach 7" 2' bis 7" 10° streichend; der eine ist bei­
nahe seiger, während der andere Theil gegen Süden einfällt. 
Im Contacte mit den Gängen , an welche diese Stöcke gegen­
seitig gebunden sind, misst eine dieser Lagerstätten nur etliche 
Centimeter in der Höbe und Breite, während die andere sich 
auf etwa 27m in verticalem Sinne und etwas über l '/1m in 
der Breite ausdehnt. Indem sich die Lagerstätten von dem 
Contacte mit den begleitenden Klöften entfernen, streicht die 

eine gegen 8" 5°, während der andere Stock nach 7• 10° ge· 
richtet erscheint; trotz ihrer Biegungen behält indessen der 
eine Gang einen gewissen Parallelismus mit einer Kreuzkluft 
(cross vein, trawn), welche er zuweilen beröhrt und anreichert, 
wahrend der andere die Richtung eines Ganges verfolgt, welchen 
er in Abständen durchsetzt; dieser Gang ist zuweilen erz· 
führend , obgleich sein Streichen wenig von demjenigen der 
benachbarten Kreuzklüfte abweicht. Wenn diese Stöcke in 
verschiedenen Abständen, an Oertern, wo dieselben im Abbaue 
sind, gemessen werdeu, erhält man als deren Dimensionen 
etliche Centimeter bis mindestens 18m , sowohl in der Höhe 
alt1 auch in der .Mächtigkeit. 

Diesen Lagerstätten fehlen gänzlich die Charaktere, 
welche für die Erkennung der Gänge so massgebend sind, wie 
etwa die Fortsetzung in die Tiefe, und sie sind vielmehr den 
sogenannten pipes-veins in Revieren, die in den Kohlenkalk· 
gesteinen umgehen, ähnlich , indem sie sowohl oben als unten, 
gleichwie auf beiden Seiten durch taube Gesteine (country) ein­
geschlossen erscheinen. 

Diese beiden Stöcke verßächen gegen Südosten, der eine 

gegen 10°, der andere ungefähr S0• Ihre hauptsächlichsten 
steinigen oder erdigen Gangarten sind Quarz, Turmalin und 
Orthoklas, sie stellen demnach einen Tnrmalingranit vor. Die 
ersteren zwei Mineralien finden sich in einem bedentenderen 
Verhältniss, das letzte in geringerer Menge als in der Aus· 
föllnngsmasse der benachbarten Zinnerzgänge. 

Ausser der feinen Einsprengung an Erz stellen Körner, 

dünne Schnüre, linsenförmige Putzen und andere nach allen 
Seiten verzweigte Adern dieser Stöcke mit dem Geädernetz­
werke in dem Nebengesteine eine erwünschte Zugabe zum ge­
wöhnlichen Erzhalte des Stockgesteines. Zwischen den Gemeng­
theilen dieser Stockwerke und dem umhüllenden Granite ist 
manchesmal ein allmäliger Uebergang zu bemerken, aber 
oft ist jeder stufenweise Uebergang gänzlich ausgeschlossen und 
die Begrenzung eine scharfe und plötzliche. Die Erztheilchen 
sind in denselben auf eine ollne Zweifel weniger einförmige 

Art wie in den benachbarten Gängen zertheilt, aber beide 
diese Stockwerke haben anesergewöhnlich reiche Adelspunkte 
geliefert. 

Aehnlich beschaft'ene, jedoch viel kleinere stockähnliche 
Massen lösen sich von Gängen in den zu diesen zwei Haupt­
stockwerken benachbarten Gruben ab; aber nur zwei davon 
wurden wirklich mit Ertra.g abgebaut, in welchen der Werth 
der erzeugten Erze während der letzten 40 Jahre 371/ 1 Mil­
lionen Frcs betrug. 

Manchesmal finden sich im Granit derselben Gegend 
isolirte Stockwerke , welche aus einem Mineralgemenge von 
Orthoklas, Tnrmalin und Quarz bestehen und mehr oder weniger 
durch fein eingesprengten Cassiterit impräguirt sind. Bei UnB 

würde man solche Massen Zinnzwitter nennen. 

5. KreozklOrte und Verwertungsspalten. 
Diese als Cross-veins bezeichneten Gänge bilden eigen­

thümliche, zahlreiche und wichtige, wenn auch im Allgemeinen 
taube Klüfte , welche in verschiedenen Districten verschieden­
artige Bezeichnungen führen ; an einem Orte kennt man die­
selben unter dem Namen guides, anderswo wieder als trawn; 
übrigens aber führen dieselben, je nachdem Quarz oder Letten 
ihre vorzüglichste Gaugsausföllungsmasse sind, die Be· 
zeichnung von Kreuzklüften , croBB·Veins, oder Lettenklüften, 
flucan. Zuweilen ist manche der Kreuzklüfte durch ei11en Erz· 
gang durchsetzt, im Allgemeinen aber setzen sie durch das 
Gestein, sowie durch andere Gänge ohne Unterbrechung durch. 

Mittlere Streichungsrichtung. Die durchschnitt­
lichen Streichungsrichtungen der Quergänge (cross-veins) sind 
in den unterschiedlichen Bergrevieren folgende : 

Im Reviere Saint-Just • 4• 4° 

n " 
n n 

n n 

n " 
n n 

n n 

" " 
n " 
n " 

Saint-Ives . 
Marazion 
Gwinear etc. 
Helston. 
Camborne etc .. 
Redruth etc. 
Saint-Agnes 
Saint·A nstell 
Menheniot etc. 

s• s0 

s• 11° 
. 9• 2° 
7• 6° 
g• 110 
s• 5° 
g• 60 
7• 6° 
5• 12° 

n n Caradon . 11' 2° 
„ n Callington . 8' 13° 

Die durchschnittlich mittlere Streichungsrichtung für die 

Gänge der ganzen Grafschaft ist eine von Südost nach Nord· 
west gerichtete und sie weicht merklich von einer der am 
deutlichsten ausgeprägten Kluftrichtungen der betreffenden Re­

viere ab. 
Das Ver fl ich e n derjenigen Kreuzklüfte, welche ihre 

allgemeine Richtung beibehalten, ist annähernd 80', während 
Kreuzklüfte, deren Sti'eichungsrichtung sich der Ost-West Linie 
nähert, selten ein bedeutenderes Einfallen als 60° besitzen. 
Uebrigens ist ungeachtet des Verhältnisses zwischen dem 

Streichen und der Steilheit des Verßächens, wenn überhaupt 
ein solches Verhältniss stattfindet, das Verflächen dieser Gänge 
viel häufiger gegen den Granit als von demselben. 

Mächtigkeit. Diese Gänge sind mächtiger im Granit 
als in den Schiefern, ebenso in grösserer Tiefe als nahe dem 
Ausbiase. I.h.re mittlere Mächtigkeit ist, wenn sie den Granit 
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durchsetzen, 1,44m, in den Schiefern l,04m; in Tiefen über 183m 
l,22m, unter 183m (100 Klafter) l,32m. 

S tru c tu r. Wenn auch sich in den Kreuzgängen die Textur 
des sie einschliessenden Nebengesteines, sowie auch die Be­
acha.fi'enheit desselben wiederfindet , werden dieselben doch 
quarziger in der Gangausföllungsmasse, wenn sie Schiefer 
durchsetzen, in denen Quarztriimmchen zahlreich sind (conntry 
branches), indem solche Quarzadern auch in ihnen wie überall 
im Nebengestein tlrscheinen. In diesen oder ähnlichen Fällen 
sind sie häufig durch wellig gebogene Klüfte durchsetzt, welche, 
indem sie annäherungsweise in der Richtung ebenso mit den­
aelben wie mit ähnlichen Absonderungs-Bänken in den Schichten 
übereinstimmen, dieselben in untergeordnete Gangklüfte von 
wecbselnder Dicke tbeilen. 

Die Gesteinsscheiden oder Begrenznngs.6.ächen dieser 
Klüfte, sowie die Gesteinsscheiden, welche durch dieselben im 
Gangkörper hervorgebracht worden sind, erscheinen oft dis­
cordant gerlfft, als Rntschfiächen. Die Kreuzgänge zertheilen 
sich häufig in Aeste, ebenso in horizontaler als auch verticaler 
Richtung und diese letzteren enden manchesmal im Gesteine, 
indem sie sich in ein Trümmergeäder zerschlagen ; aber sie 
verbinden sich auch oft; manchesmal kommen die Kreuzgänge 
nur in gewissen Tiefen zum Vorschein und verschwinden nach­
her nach Durchsetznng von kurzen Strecken sowohl in hori­
zontaler als auch in verticaler Richtung. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neueste Verbesserung des Bell'schen Telephons. 
Von Lnigi Zigliani in Neapel. 

In neuester Zeit hat Professor Go wer in Amerika, mit 
dem durch sein magnetoelektrisches Telephon bekannten Physiker 
Graham B e 11 vereinigt, ein fast neues Modell als Typus eines 
verbeSBerten Telephons veröffentlicht. 

Obwohl durch die E1Jindung des Mikrophons es dahin 
gebracht worden war, durch Verbindung des Telephons mit 
einer elektrischen Batterie die Reproduction der gegebenen 
Worte und Laute in verstärktem Masse zu erlangen, so ist 
doch hierdurch noch nicht der Zweck so vollkommen erreicht, 
da bei der bis jetzt bekannten Constrnctiou des Mikrophons 
von H u g h e e die Klarheit der wiedergegebenen Schall wellen 
sich nicht so leicht und allgemein erweist, z. B. sind beim 
Sprechen nicht alle Sylben gleichmässig stark, im Verhältnis& 
wie sie gesprochen werden , während bei jedem magneto­
elektrischen Telephon jede Sylbe ziemlich klar und deutlich 
wiedergegeben wird. 

Es handelte sich nun, Mittel zu finden, welche den zur 
Transmission und Bewegung der betheiligten Metallmassen 
verursachten Kraftverlust auf ein Minimum redncirten, als 
auch bei ihrer Anknnft auf der anderen Station mit mehr 
Kraftäussernng auch stärkere Schallwellen producirten, um den 
E1fect zu verstärken. 

Dies hat Go w e r ziemlich vollkommen erreicht, indem 
er das Be! !'sehe Telephon fast ganz neu construirte, obwohl 
das Princip btlibehalten ist. 

Der verbesserte Apparat dient als Transmettiteur und 
auch als Empfänger, ist demnach auf beiden Stationen gleich 
und von dem Gebrauch einer elektrischen Batterie unab­
hängig. 

Er besteht aus einem Hufeisenmagnet A ..:!, der viel 
stärker wirkt als ein einfacher Magnetstab, wie bei Be! !'sehen 
Apparaten angewandt ist; dieser Hufeisenmagnet bildet einen 
Halbkreis und die Schenkel den Durchmesser; in der Mitte 
getrennt, sind hier zwei weiche Eisenstäbchen eingeschraubt, 
welche je eine kleine Inductionsrolle B B tragen, die wie zu 
einer gröesereu verbunden sind; die En~en der Rollen sind 
mit den Polschrauben C C verbunden, von denen die Leitungs­
drähte zu den Polschrauben des anderen Apparates führen. 

Durch8chnitt in der 
Seitenansicht. 

Vorderanirlcht, ohne Deckel und ohne 
Membrane, um das Innere zu sehen. 

Vorderansicht, mit dem Deckel. 

Dieser so montirte Hufeisenmagnet liegt in einer har­
monischen Büchse D aus Kupfer, welche beim Go w e r'schen 
Apparat ans Kupfer besteht, und ist , wie au der Zeichnung 
ersichtlich , derart befestigt, dass die seitwärts auf die beiden 
Schenkel befestigten Eisenstäbchen sich in der Hitte des hohlen 
Raumes aenkrecht zu dessen Bahn befinden. 

Ueber diesem hohlen Raume wird die Membrane E aus 
weichem Eiaenblech von 1

/ 10mm Stärke ausgespannt und mittelst 

eines metallenen Ringes F und Schrauben gleichmässig auf die 
Büchse befestigt, so dass diese Eisenscheibe wie hei einer 
Trommel fuuctioniren kann und man beim leichten Klopfen aut 
die Blechscheibe\ einen Ton vernimmt. 

Ein maBBiver Deckel G schliesst diese Hambrane ringsum 
ab und lässt die Schallwellen nur ans einer runden Oe1fnnng 
in der Mitte treten , wo ein akustischer Schlauch mit Hörrohr 
befestigt ist, damit man dieses letztere bequem an's Ohr 
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höttet, von clem ein hoher Erzsatz geführt werden konnte. Vor 
dem Niederblasen warden als letzte Chargen acht Gichten, 
etwa 2750kg Cokes, 9000kg gare Hochofenschlacke, aufgegeben. 
Den Ofen liess man dabei schon tief gehen, nnd wurde die 
letzte dieser acht Gichten bei 7,5m Tiefe der vorletzten Gicht 
chargirt. Nun wurde weiter niedergeblasen und etwas Wasser 
auf den Beschickungstrichter gelassen. Ein Theil davon ging 
dnrch die undichten Stellen in den Ofen. Bis auf 15m wurde 
niedergeblasen , wobei der Gasfang nur mässig heiss worde 
und die Windpressung fast bis zuletzt constant blieb. Beim Ab· 
stechen während des Niederblasens wurde nur die Gichtklappe 
geöffnet und ging das Weiterblasen auch ohne alle Umstände 
vor sich. Beim letzten Abstich kam wenig Eisen, aber sehr 
viel Giessschlacke, welche schwarz und glasig war. Die zuletzt 
aufgegebene Hochofenschlacke hatte jedenfalls die untere Partie 
det! Ofens gehörig gefegt. 

Nachdem nnn unten am Ofen fiir einen längeren Still­
stand alles fertig gestellt war, worden etwa 200 Ctr zu Mehl 
zerfallene Hochofenschlacke mit der Glocke chargirt und dann 
die Anfgebeglocke anf die tiefliegende Beschickung herunter­
gelassen. Letztere war theilweile rothwarm, und es waren auch 
die Cokes ao einigen Stellen hell am Breonen. Ueber die Be· 
1chickung waren acht Löcher io 0 fenmaotel und Schacht ge­
achlagen, wobei die Idee zu Grunde lag, durch die einströmende 
Luft den Schacht abzukühlen. Dili!Se Löcher hatten jedoch keinen 
günstigen Einßuss, weil das Gliihen des Cokes noch stärker 
wurde. Die Löcher wurden deshalb zugestopft und die glühende 
Beschickung mit Schlackenmehl gehörig gedeckt, etwa l bis 
2 Fnss (0,31 bis 0,63m) hoch; hiernach wurde die Hitze an der 
Gicht erträglich. 

Jetzt wurde ein Blechtrichter mit Verlängerungsrohr von 
15 Zoll (39cm) eingehängt, an dessen Ende drei K ö r t in g 'sehe 
Exhaustoren angebracht waren, die durch je drei 6/ 8zöllige (l,6cm) 
Dampfzoflihrungen betrieben wurden. Der Sangeapparat sollte die 
entstehenden Ofengase aufnehmen und frische Luft von oben 
herabführen. Dieser Apparat hat recht gute Dienste geleistet. 

Das Herausholen der alten Sehachtsteine geschah mittelst 
fünf Rollen , welche über dem Schachte befestigt waren. An 
jeder Rolle standen vier Mann , wovon einer abwechselnd den 
gehobenen Abbruch mit Schiebkarre nach dem Aufznge zu 
bringen hatte. In dem Ofen waren acht bis zehn .14aun zum 
Abbrechen. Als man etwa 2,5m tief war, wurde ein ~riist an 
Tier Flaschenzügen aufgehängt und nach und nach gesenkt. 
Von Hitze sowie von Gasen hatten die Leute gar nichts zu 
leiden und waren sogar lieber im Ofen als oben an den Rollen. 
Im Durchschnitt wurden in der Schicht 1 bis 2m Schacht 
herausgebracht. 

In einer Tiefe von 15m waren gegenüber in dem Blech· 
mantel zwei Platten gel6at, welche zwei Oe1l'no.ngen von je lqm 
herstellten. Als man bei dem Abbrechen. in die Nähe dieser 
Löcher kam, wurde der Abbruch durch diese nach a'Dll8en 
befördert, wodurch die Arbeit wesentlich beachleuigt wurde. 
Der alte Schacht wurde bis auf eine Tiefe von 15m heraUll· 

bei 6m unter der Gicht angekommen, wurde dieselbe montirt und 
der Ofen mit dieser in gewohnter Weise ganz gefüllt und dann 
angeblasen. Der Ofen ging nach dem Anblasen ohne hängen zu 
bleiben herunter und war in acht Tagen wieder aof voller 
Prodnction (500 bis 600t pro Schicht). 

Was die Zerstörong dtir Sehachtsteine durch die Gase 
anbelangt, so hatte diese sich zaerst bemerkbar gemacht unter 
der Gicht auf 6m Tiefe. Die Steine waren ganz faul und 
morsch geworden , und es entstanden dann durch das An· 
rollen der Materialien grosse Erweiterungen, die einen unregel­
mässigen Ofengang zur Folge hatten. Nach dem Niederblasen 
zeigte sich eine solche Erweiterung bis 7,5m Tiefe und auf 
etwa 2m Breite. Im Uebrigen hatte der Schacht noch eine 
recht gute Form, die Steine jedoch waren ganz faul und nur das 
hintere Ende, etwa 6 bis 10 Zoll (16 bis 26cm), war gesond. Die 
Steine hatten sämmtlich onzählige peripherische Ri~s11, wie wenn 
Körper im Inneren den Stein so auseinander gedrängt hätten. 
Das Ansehen der Steine war blaugrau, und dann war jeder 

1 

Stein mit linsen- bis bohnengrossen schwarzen Nestern durch· 
setzt. Ein Stein fand sich, in welchem ein hübnereidicker, 

1 schwarzer, mürber Körper sass. Die Analyse dieser schwarzen 
Körper ergab för das Pulver 

9,25 Fe 

27,50 c 
58,00 Röckstand, 

fiir die Bohnen 
6,4 Fe 

25.00 c 
44,9 Rückstand. 

Nach Prof. G r u n er finden folgende Vorgänge statt: 
Sobald Fe1 0 3 bei 300 bis 400°, wenn aoch nur an seiner Ober· 
fläche, durch CO zu metallischem Fe redocirt wird, so schwillt 
es auf und wird mit pulverförmiger Kohle bedeckt; diese Kohle 
enthält gleichzeitig metallisches Fe und Oxydoxydul. Nimmt 
man an, dass Fe1 0 5 zu Fe 0 reducirt sei, so wäre die Formel 
für die Zersetzung folgende : 

3 Fe 0 +CO= Fe3 O, + C 
Fe8 O, +CO= 3 FeO + C01 

und so fort, vorausgesetzt, dass etwas C01 dem CO beigemischt 
iat. Ohne den Gehalt der Gase an CO, oder einem anderen 
oxydirenden Agena würde eine vollkommene Reduction zu Fe 
stattfinden und kein Eisenoxydul auftreten und die Kohlen­
ausscheidung würde aufhören. Bei Rothgluth hört die Ablage­
rung auf und der Kohlenstoff verbrenQt allmälig. 

Im Uebrigen sei noch erwähnt, dass der Ofen mit dem 
reparirten Schacht heute, also etwa ~/, Jahr nach der Procedur, 

noch recht gute Reaultate aufweist, 
(n Wochenschr. d. Vereins deutsch. Ing.") 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Com­
waUia, nebst einigen apeciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 
geholt und nun der neue Schacht in kleinem Ziegelformat a111-
geführt in gewöhnlichem Mauerverband. In sehn Schichten war (Hit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

der Schacht fertig mit je sehn Maurern pro Schicht. (Fortsetzung.) 
Nun wurde zum Füllen des Ofeu guchritten. Die Be· Die Kreuzklüfte nehmen in ihrer Ausfüllungsmasse die 

achicko.ngsglocke wurde nach un.d nach 2m gehoben und der Charaktere der durch dieselben durchsetzten Gesteine oder 
Ofen mit Körben. in beb.~ter Weiae gefällt. .llit der Glocke 1 Gänge an. So sind dieaelben, trotz der stellenweisen Bei· 
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mengnng von Qnarz in Graniten, ans den wesentlichen Gemeng­
theilen des Granites zusammengesetzt, und wenn letzteres 
Gestein porphyrartig ausgeschiedene oder eingewachsene Krystalle 
enthält, was meistentheils nur den Orthoklas betritl't, so sind 
diese Krys1alle in der Gangkluft oft irgend einer Richtung 
nach orientirt. In compacten, zusammenhängenden Schiefern 
sind sie im Gegensatze dazu wieder aus einem die Schieferung 
nachahmenden Lt•tten gefüllt und führen alsdann den Namen 
von Flocaos. In diesem Zustande haben die Kreuzklüfte, 
selbst wenn eie sehr mürbe sind, die Structor des Neben­
gesteines, welches durch dieselben durchsetzt wird i sie sind 
mit demselben theils dilnnblättrig, theils dickschiefrig ; die 
Richtung der Schieferung verll.ächt unter denselben Winkeln 
im Gange wie im Nebengestein. Das Ganze ist dann zuweilen 
mehr oder weniger verkieselt und wenn diese Bedingungen zn­
trelfon, finden eich kugelige, aus abwechselnden Lagen von 
Quarz und Schiefern bestehende Nester in unbedeutenden Ent­
fernungen als Concretionen von horostein- od1>r jaspisartiger 
Quarzmasse in der Kreuzgengsausfülluogsmasse eingewachsen. 

Weiter sind bedeutende Partien in vielen Kreuzklüften 
ans Quarz gebi!t.let, welcher zuweilen dicht, horosteinartig, 
aber noch häufiger krystallisirt erscheint, und zwar in pris­
matischen Gestalten, die unregelmässig vertheilt und senkrecht 
auf den Wänden der Gänge und Zerklüftnngen aufgewachsen 
erscheinen. In der Nachbarschaft der Kreuzklüfte ist das 
Nebengestein oft in dünne Plättchen durch kleine Quarz­
schnürchen zertheilt. 

Gediegen Kupfer oder Silber, sowie zahlreiche silber­
nnd kupferhältige Mineralien .und noch mehrere andere finden 
sich in unbedeotender Menge in den Kreuzgängen; diese 
erzigen Mineralien sind jedoch meietentheile an solche Stellen 
beschränkt, welche die Verwerfungen umfassen, die die Kreuz­
klüfte in solchen Erzgängen verursachen, in welchen e't-en 
diese Metalle nnd deren Erze, sowie ähnliche Mineralien vor­
waltend sich finden. Indessen baben viele der reichhältigsten 
Lagerstätten von Bleierzen in England die nämliche Richtung 
und die gleichen mineralogischen Kennzeichen mit den wich­
tigsten Kreuzklüften gemein. 

Das Gestein wie auch die Gänge sind mittelst Kreuz­
klüften durchschnitten, in welchen die qaarzhältige Ausfüllungs­
masse beinahe die einzigen , nicht unterbrochenen Cauäle fiir 
die Bewegung und Dnrchsickernng von unterirdischen Wässern 
vorstellt, währenddem die ausschliesslich thonigen (lettigen, 
flucans) im Gegentheil so völlig vom Wasser undurchdringbar 
_erscheinen , dass sie oft zu natürlichen Grenzen von Gruben­

massen (setts) gezählt werden. 

S 1 i des ist eine Art von Lettenklöften (für welche der 
Name Besteg nicht angewendet werden darf), welche als Kreuz­
klüfte aufgefasst, nur im Schiefer gewisser Gegenden ansetzen. 
Ihre Richtung nähert sich der Streichungsrichtang der Gänge, 
ohne zu derselben j3doch völlig parallel zu sein; eie geht im 
Mittel nicht über 4• 10° heraus. Ihr Verflächen ist ein wechselndes. 
In der Mächtigkeit besitzen sie die Weite von 0,025m bis 
0,305m und ihre .A.usfüllangsmasse ist nur schiefriger Letten. 

Verwerfungen. Wie es für den Bergmann von Wich­
tigkeit ist, die verschiedenen Umstände zu kennen , unter 
welchen der Charakter der Gänge beim Eintrel'en oder Ver -

schwinden dee Adele sich ändert, ist das Verhalten der Gänge 
gegen Verwerfer nicht minder wichtig für das Studium derselben, da 
darauf die Ausrichtung derselben basirt, die entweder linker­
oder rechterseits von der Kreuzuogslinie bei horizontaler Aus­
richtung (Sprungweite, heave) oder in verticaler Richtung ober 
oder unter der Durchsetzung (Sprunghöhe, leap oder throw) zu 
suchen oder aber am stumpfen oder spitzen Winkel au der Durch­
setznngsstelle zu erwarten ist. 

Die an 272 Gängen und ihren Durchsetzungen ge­
machten Beobachtungen führten in den verschiedenen Revieren 
von Corn wallis zn folgenden Daten : 

Verhältniss Zahl der 
Gänge Beobachtung <ler Durchsetzung zum 

Ganzen 
57 Durchsetzung, jedoch ohne Verwerfung . 0,20 

135 } Verwerfung { rechter Hand ...•.• 0,50 
80 linker Hand . . . . . . 0,30 

181 } Verwerfung f aufd. stumpfen Winkelseite 0,67 
34 l n n spitztin n 0,13 

Mittlere Sprungweite je nach dem Sinne der Verwerfung : 
Rechtseitig (zur rechten Hand) . . . . 5,36 
Linkerseits (zur linken Hand) . . . . . 3,84 
.A.nf der Seite des stumpfen Winkels . . 4,80 

n n n n spitzen n • 4,88 

Mittlere durchschnittliche Spru.ngweite für die Gänge der 

ganzen Grafschaft 4,8üm. 

Es ist ebenso wichtig das Verhältniss der Richtung und 
Clrö11se der Verwerfung mit dem Nebengestein, der Ausfüllunge­
maeee, der Mächtigkeit und des Verflächen s der Gänge, so wie 
der Verwerfongeklüfte oder ihres Durchsetzungewinkele zu 
fahren. 

Die folgenden beobachteten Ziffern geben Aufschluss über 
die bei Gangdurchsetzungen erfolgte Verschiebung (Verwerfung) 
oder über ihr Nichtvorhandensein , den Sinn der Verschiebung 
und ihre mittlere Grllsse, je nachdem das Gestein Granit oder 

Schiefer ist. 
Verhiiltniss auf die 

Beobachtete Summe der Beob­
tnngen bezogen 

für Granit für Schiefer 
Biosee Durchsetzungen (ohne Ver­

schiebung der Gänge . . . . . • 0,26 
V rfun { rechtseiiig • • . . 0,52 

erwe gen linksseitig . . . . 0,22 
Verwerfungen gegen den stumpfen 

Winkel ... _ .. 0,66 
Verwerfnngen gegen den spitzen 

Winkel . . . . . . . . . . . 0,08 
MitUerer Werth der Verwerfung .• 5,21 

0,21 
0,51 
0,28 

0,64 

0,15 
4,95 

Hier folgen die Beobachtungen, welche unter Berück­
sichtigung der Natur des Erzes in den Gängen , ob Kupfer· 
oder Zinnerz, vorgenommen worden sind. 
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im Gange 0 •""' 
...... 1 „ ... ·CD<lj;i,ll!'CD „...: ~t! ll 

~_g :!O -=- 1 "'- !111D"'a=1~ ... = - CD „ 
""' :§: IP"Cll - ~ -._. 

:;;;;~~ "'"'"' "' „ 
1 

lllD Cl~ tlll ~ 
Q~> 

„ 
"li] 1 

J 
1 Zinnerz . 0,18 0,56 0,26 0,52 0,30 4,67m 

Zinn- u. Kupfer-
0,19 0,56 0,(J'l 4,42 n erz 0,37 0,44 

Kupfererz 0,18 0,52 0,30 0,74 0,08 5.~2" 
1 



502 

Bei den Dnrcbsetznngen der Gänge dnrch Krenzklüfte 
(cross-veins) erhält man folgende Belege, wenn anf die 
quarzige oder tbonige Ansföllungsmasse derselbea Rücksicht 
genommen wird. 

A.rt der Kreuzklüfte 

Füllung 

Quarz { 
cross-courses } 
(Kreuzgänge) 

, { ftucans ) 
1 schief. Letten . (Lettengänge) 

1, 1 

0,29 0,441 0,271 0,59 

1 i 
0, 18 0,551 0,27i 0,70 

1 

0,121 

i 
0,121 

Der Werth der Verwerfung ist je nach der Natur der 
A usfüllungsmasse folgender: 

Füllung ! Bezeichnung 

M e t e r 

1 ! 1 
3,73i 2,16i 2,8214,95 

1 ; Quarz • ! cross-counes 
i schieferiger 

Letten . . . , ftucans 7,i 4,621 6,58\ 6,15 1 

In Ansehung der Gangmächtigkeit hat man als mittlere 
Werthe der Verschiebungen der Gänge folgende Ergebnisse 
beobachtet: 

:Mächtigkeit der verworfenen Gii.nge 

weniger als 0,305m (1 FuH engl) 
mehr als 0,305m 
weniger als 0,6lm .(2 Fues engl.) 
mehr als 0,6lm 

Mächtigkeit des Michtigkeit 
verworfenen Ganges des Verwerfers 

über 2 Fuss über 1 Fuss 
unter2 n über 1 n 
über 2 n unter 1 n 
unter2 n unter 1 n 

Mittlere GröBBe 
der Verwerfnnc 

3,78m 
7,00m ') 
2,77m 
7,47m 

Mittlere Grö888 
der Verwerfung 

7,62m 
4,90m 
5,19m 
l,42m. 

Einfluu des Verflächena. 

Die Resultate der Beobachtungen von Durchsetzungen 
von im entgegengesetzten Sinne verilichenden Gängen mit 
Venrerfnngsgängen von widersinnischem Einfallen sind folgend 

:naammengeatellt : 

1) Wobei zwei Verwerfungen, von denen die eine auf 
54,9m, die andere auf 82,35m ging, ans dieser Rechnung ans­
geschloasen werden. 

lr 
1 

1

. ·Mitteri1e.chtseits 1 Mitt11~8eits 1 
fallende Gänge , fallende tiänge 

-- --- - ----- -1--- - . --

• Q.) ~ l1J ' : ~. l1J ~ 
~;;a.:i ~GJ ~a,:i·fj >~ .. -=<:.l ~«>I 

1 

Durchsetzungen ~ ~ Q.1 ~~ ~"d ~ ~~ Q.) ~ ~ ~ S ~"=' i.. S:::: 
mJ:~~= od ~ ~z:::: 1 ~-z:! =~ ;? ~ 4>i·::l 11 

>~~~~ ~~>~~:~·!t~ i~>ci~ 
;!:..:< i:i ..:.... ~ : .... Oj ~ ~.... ~ 1 

~~~~~~~~--;~~ 

1 Einf. Dnrchsetzungen 
1 (ohne Verwerfung) 
1 Gänge nach rechts 
i verworfen . . . . 
1 Gänge nach !in ks 
i verworfen . 

/

, Gänge gegen d. stumpf 
Winkel verworfen . 

1
1 Gängegegend. spitzen 

Winkel verworfen . 
1 

0,15 

0,52 

0,33 

0,71 

0,14 

.< 1 .... < 

0,40 

0,42 

0,18 

0,42 

0,18 

0,15 

0,56 

0,29 

0,i6 

0,09 

0,23 

0,56 

0,21 

0,70 

1 

0,07 1 

1 

Die verschiedenen Verhältnisse blasser Dnrchkreuzungen, 
von Gangverwerfungen durch Verwerfnngskliifte sowohl rechter­
als linkerseits , wie auch in der Richtung des stumpfon oder 
spitzen Winkels und die Grösse der stattgehabten Verwerfnng 
je nach den Winkeln der Durchschnitte sind folgend ver­
zeichnet. 

~~· ~ i 1 „ !:t 

5-l"E § c i "'. DnrchePtZUllgs. 
1 "" " --c 

willkel in ;-'t: ;.. ;.. 
~~ "'"- 0 ... 

"C CD 0 c:I "'"' "'"' ""Cl"' „"' GrM.en - == ...... ""'.., „..-: 
III ts: ~·r- ,::1 - i::·;p "E" ' c:l...:o i::I "'"' 0 :::J .... - ""' 

1 

a.:i·-·- :o ... 
-„"' Cl"' :.= .:ll ~z~ :,<~ 

„ Cl ..: „;.. „ ~> 

""' """' "" 1 1 

0-10 1 - - - - -
l,83m 1 10-20 -') - ')· - -'): -

20-30 0,01 0,03 _1) 0,03 -') 4,li5 n 1 

30-40 o,:H 0,02 0,02 0,U:.2 0,01 i,3i n 1 

40-50 _1) 0,04 0,03 0.05 0,U:.! 9,86D1 
50-60 0,03 U,03 0,03 0,05 1 _1) 5 90 n 
60-70 0,05 0,06 i 0,05 U,11 0,01 3,7ti" 1 70-80 0,04 0,14 i 0,07 0,15 0,06 4,80 n 
80-90 0,09 0,18 ' 0,07 0,22 1 0,U4 4,34n 

1 

Ansser diesen allgemeinen Verb ältnissen gibt es noch 
eigenthümliche Erscheinungen. Von dem folgenden Verhalten 
der Gänge zn einander kann minde11tens ein Beispiel angeführt 
werden, nämlich: ein Erzgang (lode) nnd einti Kreuz­
kluft (Verwerfungsklnft, cross-vein) kreuzten sich zweimal 
und zwar in verschiedenen Tiefen einer und derselben Grube. 

Die allgemeine Regel, die Verwerfungen betreffend, 
lautet, dass ein nnd derselbe Gang durch einen nnd den· 
selben Verwerfnngsgang nnr in demselben Sinne, demnach 
in der Richtung einer Hand, verworfen wird , dass aber 
die Verschiebung (Sprnngweite) je nach den verschiedenen 
Tiefen in ihrem Werthe wechseln kann; indessen sind auch 
Fälle bekannt, wo ein und derselbe Gang in irgend einem 
Horizonte allenfalls zur rechten Seite , in einem anderen Hori­
zonte aber linker Hand verworfen erscheint. Wenn man dem­
nach nach der Erstrecknng der Verwerfer die Ausrichtung von 
jedem der Theile des verworfenen Ganges vornimmt, so haben 
die beiden, dnrch spätere Messung bestimmten und zugelegten 
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Ansricbtnngslinien auf den verschiedenen Horizonten oft nur 
eine unbedeutende Aebnlicbkeit, zuweilen sind sie sieb auch 
gar nicht ähnlich. Die Verwerfung i~t eigentlich dann durch 
eine schiefe Verschiebung, welche nicht der Richtung der 
grössten Neigung des Verwerfers nach stattfand, zu erklären. 

Von einer grösseren Zahl Gängen, welche insgesammt 
durch einen und denselben Verwerfnngsgang durchsetzt werden, 
erscheinen mehrere entweder einfach durchkreuzt oder durch­
schnitten , oder in demselben Sinne verworfen , nichts­
destoweniger ist hie und da ein Gang davon im entgegen­
gesetzten Sinne verworfen. Diese anssergewöbnlicben Fälle 
bilden nur 0,037 der Gesammtzahl ·aller Beobachtungen. Ein 
und dieselben Gänge sind häufig durch mehrere beinahe parallele 
Verwerfungsgänge geschnitten; aber obgleich dieselben vielleicht 
nur einige Meter weit hintereinander folgend durchsetzt werden, 
erleiden sie doch zuweilen Verwerfungen in verschiedenem 
Sinne. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ger Ha l l'sche Pulsometer und seine Anwendung. 

(Mit Fig. 1 bis 10 auf Tafel XX.) 

(Fortsetzung.) 

Das Forciren der Leistung eines Pulsometers dnrch 
Steigerung der Dampfspannung ist nur bis zu einem gewiasen 
Grade möglich, und ist hiebei die Saughöhe auf das noch zu­
lässig kleinste Mass zu verringern, damit bei gleichzeitiger 
Zunahme der Druckhöhe die Dampfkraft nicht bedeutend grösser 
ist, als zur Ueberwindnng der Druckhöhe und der Widerstände 
in der Druck-Rohrleitung erforderlich ist, sonst werden jeden­
falls nnnöthige Dampfverluste eintreten und es kann bei grossen 
Dampfüberschüssen der Pulsometer gänzlich seine Thätigkeit 
einstellen. Steigert man daher die Dampfspannung über das 
gewöhnliche Mass zur Ueberwindnng der Widerstände in der 
Druckrohrleitung, so sollte man auch gleichzeitig die Saughöhe 
entsprechend vermindern, denn es ist beim Pulsometer zweck­
entsprechend, wenn der Zeitraum, in welchem eine Kammer 
sich durch Dampfdruck entleert, eben110 lang oder gleich M 
demjenigen Zeitraume, in dem sich die andere Pumpenkammer 
vollsangt. Bei hohem Dampfdruck über die Dampfwassersäule 

ist daher geringe Saughöhe (1 bis 2m) bei nur geringem 
Dampfdruck über die Druckwassersäule aber grössere Saughöhe 
(4 bis 6m) zu empfehlen. 

Bei übermässigem Dampfdruck wird das angesaugte 
Wasser ans der Kammer mit sehr grosser Geschwindigkeit in 
die Druckleitung gi:fördert, wodurch in dieser die Widerstände 
sich so sehr vermehren, dass endlich das Vacnnm in der Kammer 
gar nicht mehr zur Wirkung kommt. Bei dem Forciren des 
Apparates wird das Vacnnm immer weniger Zeit zur Entwicklung 
finden, wodurch sich die Anzahl der kleinen Hübe des Pulso­
meters derart vermehrt, dass nach dem Verhältnisse zwischen 
Sang- nnd Druckhöhe sehr bald das Maximum der quantitativen 
Leistung erreicht wird. In Folge des grossen Dampfdruckes 
wihrend der Druckperiode wird der Wasserspiegel za. weit unter 

· die obere horizontale Kante des Druckkanals gebracht, wodurch 
alle Luft und auch viel Dampf in diesen und von hier in das 
Druckrohr einströmt. Hiedurch wird nicht nur das zu hebende 
Wasser, sondern auch der Apparat stark erhitzt und die zu 
bewirkende Condensation des Dampfes sich wesentlich ver· 
zögern.' Wenn man in Folge dieser Erscheinung die Luftventile 
ganz öffnet, wird die Saugwirkung noch mehr abgeschwächt 
und die Hubhöhe noch mehr verklei11ert. Der neu einströmende 
Dampf gelangt somit in die Kammer, in welcher die Conden­
sation noch nicht beendet ist, und füllt denselben somit unnützer 
Weise ans, wodurch die Vacuumwirknng und mit ihr auch die 
Compression abnimmt, bis enlicb die Bedingung für das Um· 
steuern nicht mehr erfüllt wird, indem die Druckdifferenz in 
den beiden Kammern aufhört. Die Vermehrung der Dampf· 
spannnng zum Forciren des Apparates wird noch rascher ein 
Absetzen desselben hervorbringen, wenn sowohl die Sang· als 
auch die Druckhöhe klein ist. 

Soll ohne Rücksicht auf den Dampfverbranch auch eine 
quantitative Maximalleistung erzielt werden , so ist der Pulso­
meter innerhalb der Förderhöhe so aufzustellen, dass die Saug­
höhe im Verhältniss zur Druckhöhe möglichst klein wird. 

Der relativ günstigste Wirkungsgrad des Pulsometere 
wird, so wie bei allen anderen Maschinen, 11icbt bei der 
grössten quantitativen Leistung erreicht. Soll der Dampf· 
verbrauch bei der erforderlichen Kesselspannung für eine be­
stimmte quantitative Leistung am kleinsten werden, d. i. der 
Pulsometer mit dem besten Wirkungsgrade arbeiten - so musa 
auch der Apparat so aufgestellt sein, dass das Verhältnis& 
zwischen Sang- und Druckhöhe das zweckmässigste ist und di!! 
vortheilhafteste Zahl an Pulsationen macht. Versuche des 
Ingenieurs Schalten h ran d in der Ausmittlnng jener Be­
dingungen für den vortbeilhaftesten Gang gehen Fingerzeige 
für die richtige Behandlung des Pulsometers. Vor Allem ist es 
die richtige und vollständige An.snütznng des Vacnnms. Die 
Wirkung desHelben ist bei geringerer Dampfspannung immer 
etwas grösser, als bei grossen Spannungen. Man hat danach 
die Kesselspannung immer lieber kleiner als grösser anzunehmen, 
und zwar das Minimum derselben um 1 bis 2 at höbsr als der 
Druck der Wassersäule im Pulsometer ist. Die Wirkung dee 
Vacnnms wird bei grösserer Hubhöhe dann vollständig aua­
genützt, wenn die Anzahl der Pnlsationen und. die eingelassene 
Luftmenge möglichst Ir.Jein gehalten wird. Versuche haben 
weiters dargethan, dass die Saugperiode nur dann verlängert 
werden darf, wenn eine annähernd gleiche Verlängerung der 
Druckperiode stattfindet, und ist hiebei zur Verhinderung der 
Condensation eine genügende Luftmenge erforderlich. 

Auf den günetigsten Wirkungsgrad hat auch der Um­
stand Einfinss, dass durch das zu bildende Vacnnm die Sang· 
höhe kürzer begrenzt ist, als die Druckhöhe. Bei einer vor­
züglichen Condensation beträgt das Mass der gröesten noch 
znliseigen Sanghllhe nahe an 7m, während die gesammte 
Förderhöhe bei mehreren bereits ausgeführten Pulsometer· Ein­
richtungen 30m erreicht. 

Versuche, welche der königl. ungar. Maschinen-Inepector 
Broszman in Schemnits und die Maschinen-Hauptverwaltung 
der königl. Bäche. Staats-Eisenbahn in Chemnitz ausgeführt, 
haben ergeben, dass unter Umständen der beste Wirknnpgn.d 
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Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Vou R. Heimhacker. 
(Mit Abbildungen auf Tafel XIX,) 

(Fortsetzung.) 
Da die Elvane dieselben Districte wie die Gänge durch­

setzen, werden sie hänfig durch dieselben durchschnitten, weil 
ihre Richtung und ihr Verflächen doch ganz wenig von dem­
jenigen der Erzgänge abweicht. Die Krciuzgänge durchschneiden 

sowohl die Gänge, wie auch die Elvane; aber während die­
selben arif einem oder dem andern Orte ihrer verticalen Er­
streckung Hunderte von Erzgängen verwerfen, so findet man, 
dass EI vane, die oft durch zwanzig Kreuzklüfte in einer 
und derselben Grube durchsetzt werden, kaum in einem halben 
Dutzend von Fällen wirklich verworfen werden. In einem gut unter­
suchten Falle wird ein Kreuzgang durch einen Erzgang ver­

worfen, wobei er aber selbst wieder zwei Gänge verwirft; die 
Bruchstücke des einen davon sind auf einer Seite des Verwerfers 

in Schiefer uud auf der andern im Elvan eingeschlossen. Der 

Quarzporphyr selbst wird nur einfach durchsetzt. In Polgooth 
verschiebt ein Elvan zwei Erzgänge, welche er durchsetzt. 

Von verticalen Durchsetzungen (also bei parallel streichen· 
den, gegenseitig zum Durchschnitt kommenden Gängen) kennt man 
nur 16 Beispiele; das ist eine zu geringe Menge von beobachteten 
Fällen, um aus denselben sichere Schlüsse ableiten zu können. 
Es ist indessen doch beachtenswerth, dass die Verschiebung 

(leaps, throws, Sprunghöhe) von Zinnerzgängen, welche durch 
wenig mächtige Lettenklüfte (slides) hervorgebracht werden, 
aufwärts gegen den spitzen Winkel gehen, während dagegen 
bei den Kupfererzgängen eine blosse Durchkreuzung oder auch 
eine Verwerfung nach abwärts und gegen den. stumpfen Winkel 

beobachtet wird. 

Wenn nun nach diesen Erfahrungen die Aufschluss­
und Ausrichtungsschläge als Querschläge in Nebengestein oder 
in der Absicht der Ausrichtung der durch Verwerfer ver­

worfenen Gänge in denselben selbst streichend geführt werden 
könnten oder bei Prüfung der Gänge auf ihren Adel wiesen, 
so würden sich nothwendiger Weise diese Vorbereitungs­
arbeiten mehr oder weniger dem beabsichtigten Zwecke nähern. 
Hier hätten also allgemeine Regeln , die im Stande wären, 
dem Bergmanne als Führer zu dienen, einen unbeschreiblich 
hohen W erth ; allein man muss bekennen , dass PB weder der 

Ausübung noch der Theorie bis jetzt gelungen ist, auch nur 
eine einzige für alle Fälle giltige Regel aufzustellen. E~ bleibt 
als unsere einzige Hilfsquelle, aus der geschöpft werden kann, 
nur die übrig, die Versuche und Beobl\chtungen fortzusetzen 
und die erlangten Thatsachen mit grösserer und eingehenderer 
Aufmerksamkeit zu vergleichen und zu prüfen. Wenn man 

jedoch über die ungeheuere Veränderlichkeit der immer 
wechselnden Thatsachen nachdenkt, muss man sich nur auf 
die Hoffnung beschränken, dass unsere Hypothesen mit der 
Zeit eine grössere Wahrscheinlichkeit erlangen werden, da 

ihnen die völlige Sicherheit fehlt, und dass sie uns mindestens 

näher zur Wahrheit führen werden. 
Nach die11en allgemeinen Betrachtungen über die Zinn· 

erzlagerstätten sollen zwei erst in neuester Zeit eingehender 
studirte Lagerstätten, deren Kenntniss ausser in England 
am Continente nur wenig verbreitet ist , hier beschrieben 

werden. 

6, Der grosse tlache Gang slldllch von Redruth und 
Camborne. 

Allgemeines und geognostische Verhältnisse. 
Der gut markirte Hügel von Carn Brea, der beiläufig etwas 



über 1 1/akm südwestlich von Redruth im westlichen Cornwallis 
entfernt ist, besteht aus einem Theile der Granitmasse, welche in 
der Richtung von 4h gegen 6' 1km lang und gegen 11/,km (5 Feld­
wege) breit ist und sich westlich nnd östlich in langen engen 
Znngen auskeilt. Der Granit ist allseitig von Tbonschiefern 
oder Killas nmgeben. Nördlich von dem Hügel befinden sich 
zahlreiche wohlbekannte Gruben, als Dolcoatb, Cook's Kitchen, 
Tincroft und Carn Brea; im Süden haben die Bergbau­
Aufschlüsse gleichfalls eine bedeutende Entwicklung erlangt. 
Einige dieser südlichen Gruben werden durch einen bedenten­
den Erzgang durchsetzt, indem derselbe auf eine Länge von 
mehr als 4'/0km dem Streichen nach von der Grube Perseve­
rance im Osten bis gegen South Tolcarne im Westen bekannt ist 
und die Ertragsfähigkeit dieser Gruben bedingt. In der Nr. 36 bei­
gegebenen Tafel XIX, Fig. 3 (nach der Revierkarte der Gegend 
von Camborne und Ilogan, die von Symons 1850 zusammengestellt 
wurde, verfasst), sind die Gänge und Kreuzklüfte, wie sie durch 
daA Vorhandensein des Granitmassivs bedingt werden, sowohl 
dem Streichen als dem Verfiächen nach verzeichnet. Durch die 
gebrochenen Linien AAA, flBB, CCG, welche den Contact­
flächen des kleineren Granitmassivs oder deRsen gebrochener 
Achse in dn Richtung des Streichens parallel laufen, ist die 
dnrchschnitfliche Hauptstreichungsrichtung der Zinn- und Kupfe1-
erzgäuge westlich und ö•tlich von der Linie ABC dargestellt. 
Der Durchschnitt i~t durch die Klippen der Carnbrea Granit­
insel und durch die Gruben C'arnbrea, East Pool und Wheal 
Agar geführt (Fig. 4). 

Fig. 5 zeigt die südöstlich von der Granitinsel von Carn· 
brea gelegenen Gruben nach den von Pro v i s zusammengestell­
ten Karten nnd Fig. 6 den Längenschnitt nach dem Streichen des 
durch diese Gruben durchsetzenden grossen flachen Ganges in den 
verschiedenen Horizonten. Alle anf dieser Karte verzeichneten 
Groben treiben Bergbaue auf demselben Gange; jedoch liegen die 
Anfechlü~se desselben in der Grube West Wheal Frances nicht 
in der Fortsetzung der entsprechenden Tiefenhorizonte in 
den östlich und westlich angrenzenden Gruben. Diese Ver­
schiebung einea Theiles des Ganges gegen Süden ist durch 
Mitternachtsgänge oder Kreuzgänge (cross-conrses), deren Vor­
handensein nachgewiesen ist, hervorgebracht; der Nachweis 
der Zusammengehörigkeit oder Nichtzneammengehörigkeit dieses 
Gangtbeils mit den andern ist hier ohne Belang, da es eich 
nur um die Beschreibung des Erzvorkommens in demselben 
handelt. 

Dieser unter ganz eigenthömlichen Verhältnissen auftre­
tende grosse flache Gang oder Great flat lode ist von bedeu­
tendem bergmännischen Wertbe und groseer Ergiebigkeit, 
denn im Jahre 1876 wurde aus demselben in den sechs ihn 
bebauenden Gruben erzeugt: 

An Zinnerz- ~elches ~nt-
hanwerk hieltan.remem 

' Schlich 
Grube Wbeal Uny .• 17 702t 349t 

" Sonth Carn Brea . 2 040t 30t 

" 
West Basset . 29144t 618t 

" 
West Wheal Frances . 6 652t 123t 

" 
Soutb Condurrow 19 414t 588t 

„ Wheal Grenville • .. 8500t 138t 

83 452t l 846t 

Das Ausbringen aus dem aufbereiteten Erze an reinem 
Zinnschlicb beträgt demnach 2 1

/ 4 °/0 • Die Production an Zinn aus 
dem Great ftat lode beträgt 1/" der gesammten in Cornwallis 
erschmolzenen Metallmenge, der Gang bat demnach eine bedeu­
tende Wichtigkeit. 

Der Gang i·n der Grube Wbeal Uny. Wheal Uny 
liegt etwas südöstlich von der Riodrutber Kirche; die Grube 
ist gänzlich nur an den Great fiat Jode angewiesen. Im öst­
lichen Theile der Grube ist das Gangstreichen etwa 19h 7° 
bis 18h, der Gaug wendet sich jedoch dann südlicher und 
streicht nach 15h 8° oder an gewissen Stellen auf kurze Er­
streckungen nach Südwest. Derselbe verfiächt gegen 46° nach 
Süden, weicht also von der bedeutenden Mehrzahl der Erz­
gänge in Cornwallis 1<b, welche etwa unter 70° verfiächen und 
gewöhnlich das gleichbleibende Einfallen beibehalten. Schon 
aus diesem Grunde ist dieser Gang ein ganz eigenthümlicher, 
von den andern abweichender, was sich auch in seiner Aus­
füllung zeigt. Der Gang ist in dieser Zeche dem Streichen 
nach auf eine Länge von mehr als 550m und dem Verfiiichen 
nach auf 300m aufgeschlossen. 

Eine Eigenthümlichkeit des Ganges in dieser Grube be­
steht darin, dass er in der Contactgrenze zwischen Granit 
und Schiefern (Killas) liegt, so dass man denselben beinahe 
als Contactgang bezeichnen möchte; allein in den westlich 
gelegenen Gruben ist derselbe Gang in körnigem Granit drinnen, 
er ist also nicht an den Granitcontact gebunden. 

Fig. 7 zeigt den Verticalscbnitt durch den Gang in dieser 
Grube in dem 238m (130 Klafter) Horizonte. A ist dtr 
sogenannte nleader", was vielleicht als Leitgang, charakte· 
ristiscbe Kluft, weniger gut mit Bestege wiedergegeben werden 
könnte. An einer Stelle ist der Leitgang 0,45m mächtig und mit 
Bruchstücken von mehr oder weniger umgewandelten Schiefern 
( capel) mit etwas Zinnerz ausgefüllt; aber er verändert sich 
nicht selten zu tiiner Kreuzkinn mit lettig thoniger Füllung 
(fiucan) und etwas Quarz mit der Mächtigkeit von 5cm. Die 
Saalbänder desselben sind bedeutend geglättet, indem sie zahl­
reiche Spiegelflächen zeigeu; in Wirklichkeit zeigt dieser Leit­
gang ganz das Wesen eines Risses, welcher in der Hauptsache 
mechanisch von den Seitenwänden mit anfgelösten und durch 
Reibung an den Saalbändern zerdrückten Bruchstücken ausgefällt 
worden ist. 

B ist der sogenannte Erzgang (lode), von ganz eigen­
thümlichem Wesen, ein nicht echter Spaltengang, der aus einem 
sehr feinkörnigen bis dichten, bläulich-grauen Turmalingestein 
besteht, in welchem kleine Butzen oder Schnüre und Adern 
von Quarz, Cassiterit, Chlorit und Pyrit auftreten. 

D ist das hier als "greyback" oder nblack granite" be­
kannte Gestein , welches durch keine scharfe Linie von dem 
sogenannten Gange B getrennt ist. Es ist diese Felsart ein 
Turmalingestein, mit grossen, in einer dunklen Grundmasse ein­
gewachsenen Krystallen von Quarz. 

E sind verhärtete, dichte Schiefer (capel) oder Turmalin· 
gesteine. Die Schiefer (Killas) F im Süden, sowie der Granit 
G im Norden sind selten während des Abbaues des Ganges zu 
stiben; doch ist ihre Anwesenheit durch in dem Neben­
gestein getriebene Querschläge oder Schächte constatirt. Durch 
Querschläge ist nachgewiesen worden, dass weder zwischen 
dem greyback und dem Granit, noch auch zwischen dem greyback 
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und dem sogenannten Gange Saalbänder oder deutliche Trennungs­
ebenen bestehen und dass keine schärfere Grenzlinie zwischen 
den Schiefem und dem capel vorhanden ist. 

Stellenweise ist im Rangenden des Ganges mehr des 
Gesteines, das ca pel heisst , anzutreffen , als es die Zeichnung 
Fig. 7 angibt; diesen Fall beweist der Querschlag des 80 Klafter­
Horizontes, welcher mehrere Meter mitten in den Killas ge­
trieben ist, und die als capel und Glimmerschiefer über dem 
Gange, natürlich mit allmäligem Uebergange durchörtert wurden. 

Es ist ganz natürlich, wenn eine grosse Veränderlich­
keit im Aussehen dieses eigenthümlichen Ganges im Vorans 
angenommen wird. 1tlanchesmal zeigt sich das zinnerzführende 
Gestein des sogenannten Ganges im Hangenden des Leitganges an­
statt im Liegenden desselben , solchergestalt ist der Gang anf 
einigen Abbaustrassen über dem 110 Klafter-Horizonte beschaffen, 
wie dies die Zeichnung Fig. 8 zum Ausdrucke bringt. 

Es stellt A wieder den Leitgang (leader) von 5cm bis 
25cm Mächtigkeit vor, welcher hier eine mit Pyrit und Quarz 
verkittete Breccie von Bruchstücken chloritischen Schiefers 
vorstellt. 

BJJ ist der Gang, nämlich ein sehr feinkörniges oder 1 

dichtes , mit Zinnerz imprägnirtes Tnrmalingestein mit Batzen 
und Schnüren von Quarz und Cassiterit, sowie mit zahl- ! 
reichen Quarzadern, welche Fragmente des Tnnnalingesteins, die 
mit Pyrit verkittet sind, umhüllt. Der Gang wird durchsetzt 1 

durch einen Lettengang (flncan) H, welcher wenig Quarz mit 
Pyrit enthält. 

J;' ebenfalls als Gang aufzufassen; dichtes Turmalin· 
gestein von lOcm Mächtigkeit im Liegenden des Leitganges A, 

mit Nestern und wenig Adern von Quarz und Cassiterit. 
C ein compacter Turmalinfels mit Nestern und Adern 

von Quarz durchzogen, die unbedeutende Mengen von Cassiterit 
enthalten, 0,6lm mächtig; auch als capel bezeichnet. 

J) schwarzer Granit (black granit) oder greyback, ein 
'furmalingestein mit grossen Quarzkörnern in einer schwarzen 
Grundmasse, wahrscheinlich nm l 4/ 6m herum mächtig. 

E auch capel; doch besteht ein Unterschied zwischen 
diesen Gesteinen, die den Namen capel bei 0 und E führen. 
Der letztere zeigt die ihn zusammensetzenden Gesteine und 
Mineralien in Schichten oder Zonen parallel zur ursprüng­
lichen Schichtnng (Schieferung) , was der vorige nicht besitzt . 

.F' sind Schiefer (Killas), G ist Granit. Keiner von 
beiden ist aber in Wirklichkeit in diesem verticalen Quer­
schnitte zu sehen. 

Wenn ein Längenschnitt in der Grube Wheal Uny gemacht 
würde, würden die Erzpartien nicht mit dem Verfiächen 
gleichförmig vertheilt sein und in gleiche Tiefe hinabgehen; 
im Gegentheil es sind gewisse Theile des Ganges (lode) gänz­
lich taub , jedoch scheint das Gestein in der Nähe des Leit­
ganges (leader) zum mindesten 1

/ 2 °lo Zinnerz (black tin) zu 
enthalten. 

Ueberall dort, wo der Granit in die Schiefer überschoben 
ist, bat der Gang diese Scheidung verlassen und er besitzt 
als Nebengestein zu beiden Seiten Granit oder zersetzten 
Granit. 

Der Gang in der Grube South Carn Brea. Die 
Grube South Carn Brea, westlich von Wheal Uny, baut den­
selben Gang, welcher sich unter ganz ähnlichen Verhältnissen 

zwischen Granit und Schiefern befindet, bis zu einer Tiefe von 
320m ab. Es besteht dort nur der einzige Unterschied, dass 
der als Leader benannte Leitgang sich zu einem Kupfererzgang 
von 0,6m bis l,2m ausgefüllt hatte. 

Der verticale Gangquerschnitt Fig. 9 versinn!icht dessen 
Beschaffenheit. A ist jetzt der Kupfererzgang, JJ, C mehr 
oder weniger mit Zinnerz imprägnirte Tarmalingesteine , das 
ist der sogenannte Gang (lode) und der capel, eigentlich besser 
greyback. E capel, das ist ein zu 'rurmalingestein metamor­
phosirter Schiefer. F Schiefer, G Cranit 

Diese Grube gilt als Kupfer- und Zinnerzgrube. Der 
Ausbiss des great flat lode dürfte etwas weniges südlich vom 
Schloss Carn Brea liegen. 

Das Streichen des Ganges ist um 3h J 2° herum, obwohl 
er an einem Orte in einer Biegung die Richtung 5h annahm. 
Sein Verflächen ist etwa ,35°. 

Der Gang i n West Wh e a 1 ß a s s et. Diese Grube 
erzeugte ursprünglich Erze auf einem mitternachtseits fallenden 
Gange; doch ist der great flat lode dnrcbschnitten worden und 
jetzt verdankt die Grube demselben ihre Production zum 
grössten Theil. Der Gang ist •on nun an ganz im Granit, wie 
der über dem 104 Klafter· Horizonte entnommene Vertical­
Querschnitt Fig. 10, der dessen Charakter versinnlicht, es zeigt. 

Oefter findet sich das nicht zinnerzhältige Gestein ( capel) 
weder im Liegenden noch im Hangeuden des Leitganges vor; 
und sehr häufig ist auch der Leitgang auf eine blosse 
eisenschüssige Kluft beschränkt. An einem Orte der Grube, 
gegenüber dem in 140 Klafter Tiefe angelegten Lanfe hat der 
Gang nebst dem "capel" eine Erweiterun!\" der Mächtigkeit 
bis zu 13m und 15w, beide zusammengenommen, und ist gänz­
lich mehr oder weniger mit eingesprengtem Zinnerz durch. 
drungen. 

Auf dem Durchschnitte bedeutet: 
_l den Leitgang (leader) ausgefüllt mit rothem, eisen­

schüssigem Letten mit Fragmenten des "capel" genan!U;en Ge­
steines, 5 bis 7 1/ 2cm mächtig. B, C Gang und nCapel", das ist 
zinnführendes, oder nicht oder doch nur in unbeträchtlicher Menge 
zinnerzführendes Turmalingestein, ober dem Leitgang 28/,m 
und l '/5m unter demselben messend. Allda ist weder Saalband 
zwischen dem Gange und dem capel, noch zwischen dem capel 
und dem Granit G, G. Die zinnerzführende Partie hat ge­
wöhnlich eine graulich· blaue Farbe, sie ist ein dichtes, mit 
Adern und Nestern von Quarz und Cassiterit durchsetztes Ge­
stein. Das Turmalingestein mit grossen Qnarzkörnern , die 
in einer schwarzen Grundmasse eingewachsen sind, ist unab· 
änderlich taub. 

(Forteetzur.g folgt.) 

Die Verunglückungen in den Comstockbergbauen. 
Nach den nTransactions of the American Institute of Hining 

Engioeers" mitgetheilt von C. Ernst. 

In der im Mai 1879 vom amerikanischen Institute der 
Bergbau-Ingenieure zu Pitteburg veranstalteten Versammlung 
hielt der Montan-Ingenieur John A. Ch n r c h einen Vortrag 
über die in den Bergwerken des Comstockganges vorkommenden 

* 



Dtr Gestehungspreis von t rohen Eisens gestaltet sich · gestein von schwarzer oder schieferblauer Farbe vorstellend, 
folgendermassen: 

Eisenschwamm l,857t a 63,83 Frcs 
Holzkohlen 0,499t a 40,00 Frcs 
Arbeitslohn uncl Anfsicht . . 

. = 118,53 Frcs 
. - 19,96 n 

. - 7,69 n 

zusammen = 146,18 Frcs. 
Die directe Erzreduction im Chenotofen beansprucht sehr 

reine und sehr reiche Erze; auch ist die Leitung der Operation 
sehr heikelig. Im Feinfeuer ist der Schwammverbrauch sehr 
hoch und erhöht den Gestehungspreis des Schmiedeeisens ausser­
ordentlich. Um diesem Uebelstande zu begegnen, hat man vor­
geschlagen, den Schwamm vorher zu comprimiren. Anf der 
Hütte EI Desierto scheint der Versuch dieser Behandlungweise 
nicht günstig gewesen zu sein. Man hat die Ofenzahl allmälig 
von 6 auf 2 vermindert und diese letzten zwei , die wir arbeiten 
sahen, schienen auch zum Verschwinden bestimmt gewesen zu 
sein. Ty. (nBerg- und hüttenm. Zeitung.") 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Heimhacker. 

(Mit Abbildungen auf Tafel XIX.) 

(Fortsetzung.) 
Die Lagerstätte in West Wheal Frances. Es 

ist schon vordem erwähnt worden; dass, wenn diese Lager­
stätte einen Theil des ngreat fiat lode" bilden sollte, dieselbe 
durch eigene Verwerfungsklüfte bedeutend verworfen erscheinen 
würde. Der Gang ist an manchen Stellen ungemein ähnlich 
den Lagerstjltten in West Basset. Aber ziemlich häufig wird 
der Leitgang (leader) zu einer Quarzkluft von 0,6m oder noch 
mehr Mächtigkeit, jedoch im Allgemeinen wenig hältig an Erz ; 
diese Ausbildungsart ist unter dem Namen .cab" bekannt. Das 
zinnerzhältige Gestein ist gewöhnlich unter dem Leitgange oder 
„cab". Das Einfällen des Ganges wechselt von 37° bis 50°, 
während der kurzen aufgeschlossenen Erstrecknng von 140 bis 
150m dem Streichen nach. 

Die Lagerstätte von South Condurrow. Aurh 
hier ist der „great fiat lode" ganz im Granit, obgleich die 
Decke dieses Gesteines über dem Hangendsaalbande in den 
oberen Tiefen der Grube eine geringe sein musste. Das 
allgemeine Verhalten des Ganges ist beinahe das gleiche wie 
in West Basset; er hat in Wirklichkeit einen schmalen Leit­
gang mit dem Gange und Cape! iiber und unter sieb. Der 
zinnerzbaltige Theil hat 1 '/2m bis 14/;m }[ächtigkeit und 
Gang wie Cape! messen mitsammen gegen 3,6m. Nichts­
destoweniger ist der Cape! nicht selten viel bedeutender in der 
Mächtigkeit angeschwollen, insbesondere unter dem Leitgange, 
und mag da eben (söhlig) an 6,lm messen. 

Das gleichbleibende Streichen in South Condurrow ist 
beiläufig 3• 11°, das Einfallen 30° südlich. 

Die Zusammensetzung der Lagerstätte ober dem 83° 
Horizonte ist die folgende, in der Fig. 11 dargestellte: 

A ist der Leitgang, ein Gangletten mit viel Quarz, 
Hämatit und etlichen Brucbstdcken von Cape!. 

B ist das erzhältige Gestein oder ~er Gang, gegen l,2m 
mächtig, eine dichte Masse von zinnerzh:i.ltigem Turmalin-

welches durch eine Menge von 5cm bis 7cru breiten Quarz· 
gängen nach allen Richtungen durchsetzt wird. Es gehen zahl-
reiche kleine Queradern und ausserdem verticale mit Pyrit 
ausgefüllte Klüfte durch. 

C ist das Gestein, Cape], oder ein dichter 'furmalinfels 
mit Butzen und Adern von Qnarz; er ist von 0,6m bis 6m 
unter dem Gange mächtig, indem er im Mittel vielleicht etwa 
2m bis 2 1/ 2m erlangt; der Cape! über dem Gange ist bedeutend 
durch Quarz geädert und enthält ganz unbedeutend oder kein 
Zinnerl!l; er ist beim Abbau als feste haltbare Hangenddecke 
nützlich. 

In der Gangmasse ober dem 93 Klafter · Horizonte ist 
die zinnerzhältige Gangpartie über dem Leitgange ; Fig. 12 
stellt einen verticalen Querschnitt über diesem Horizonte vor. 
Von dem Gesteine sind 3,6m so beträchtlich zinnerzhältig, dass 
sie abgebaut werden. Der Gang ist gleichfalls ein Turmalin­
gestein , welches durch unzählige Quarzadern ·durch.setzt wird, 
von denen der grösste Theil nach Norden steil verßächt . 

.t1 ist wieder der Leitgang (leader), B cler Gang l}ode), 
0 Cape!, G Granit. 

An manchen Stellen enthält der great Bat lode ziemlich 
ansehnliche Mengen von Chlorit, etwas Pyrit und Kaolin. Ge­
legentlich füllt der Kaolin auch die Drusen oder Hohlräume 
in den Qnarzadern. Allda ist weder ein Saalband als Grenz­
fläche zwischen dem Gange und dem Cape! -Gesteine noch 
zwischen dem Cape! und dem Granit; es ist nämlich der 
Uebergang ein allmäliger. Der Granit ist in der Nä.he des 
Capel-Gesteines milder und weicher, was durch den ganz oder 
theilweise kaolinisirten Orthoklas desselben vernroacht wird. 

Die· Lagerstätte in Wbeal Grenville. Wheal 
Grenville baut auf der fia.ch fallenden Fortsetzung des great 
fiat lode, welche beim 93 Klafter-Horizont clie Grube South 
Condurrow verlä.sst und hier mit den 130 und ltiO Klafter­
Läufen aufgeschlossen ist. Das Streichen des Ganges in dieser 
Zeche wechselt von P 12° bis 2• 0°, das Einfällen ist südlich• 
mit beiläufig 30°. Der Leitgang ändert sich bis zur Mächtigkeit 
von 0,6m, welche durch mehrere Klüfte gebildet wird, an 
welche sich der aus Capel-Gestein bestehende Gang (lode) an­
lehnt. Etwa 0,6m von diesen, den Leader bildenden Klüften 
ans gezählt, hält das Gang-Gestein 1,6°/o Erz, während der 0,3m 
bis 2,4m mächtige Cape] 1/ 2 biR 1°10 Zinnerz hält, folglich 
noch bei den jetzigen Zinnpreisen mit Vortheil abgebaut 
werden kann. 

Das .. Ganggestein wurde vordem imm~r schon als Turmalin­
gestein bezeichnet, trotzdem dass es ein dichtes Gefüge be~itzt 
und die Gemengtheile nicht dentlich erkennen lässt; allein 
da sich in demselben Bor, Fluor, Aluminium, Eisen , Kalium, 
Silicium nachweisen lassen, welche die Elemente cles Turmalins 
sind, so kann an dessen Anwesenheit im Gang und Capel um 
so weuiger gezweifelt werden, als auch die Untersuchung von 
Dünnschliffen dies bestätigt. Im Capelgestein zeigen sich bei 
300maliger Vergrösserung in einer Quarzmasse filzig durch· 
ßochtene kleine Kryställchen eingewachsen. Stellenweise werden 
Flecken oder Gemenge mit vorherrschendem Quarze bemerkt; 
einige dieser Flecken sind oval oder rundlich, andere wieder 
eckig und nur wenige haben hexagonale Umrisse, welche auf 
Querschnitte von Feldspäthen hindeuten. 
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Das den Gang (lode) znsammensetzende Gestein bildet 
eine ähnliche matte Masse, und besteht aus einer Q uarzmasse mit 
zerstreuten Nadeln (Turmalin) und Körnern von Cassiterit, die 
durch die ganze Masse vertheilt sind, oder in kleinen Adern 
oder Schnüren gruppirt erscheinen. Die nadelähnlichen Gestalten 
sehen ganz den Formen in andern, unzweifelhaft turmalin· 
führenden Gesteinen gleich. Es ergänzen sich demnach die 
qualitative Analyse und die mikroskopische Untersuchung 
gegenseitig. 

U e b er sich t. Folgende Thatsachen über das Verhalten 
des ngreat fiat lode" lassen sich kurz anführen. Es ist immer 
ein schmaler Leitgang (leader) von etlichen wenigen Centi· 
matern Mächtigkeit vorhanden , welcher den Raum einnimmt, 
innerhalb welchem sich ein Riss bildete ; die Ansfüllnng der 
plattigen Klnft ist theils auf mechanischem, theils auf ehe· 
mischem Wege erfolgt. 

Ein Gang {Iode), bestehend ans einem zinnhältigen Tur­
malingestein von 1 bis 3% Erzhalt und l,2JD bis 4,6m Mächtig· 
keit, ist entweder ober oder unter, oder auch zu beiden Seiten 
des Leitganges zu finden. Der Cassiterit ist entweder in kleinen 
Körnchen oder in Schnüren oder kurzen Adern vertheilt. Diese 
Art der Erscheinungsweise des Erzes, mit dem hier ang„führten 
Verhalten und Vorkommen im Turmalingestein ist bisher ans 
Cornwallis nicht bekannt gewesen. 

Wenig hältiges Tnrmalingestein (welches stellenweise den 
Namen n grey back", n black grani t", auch ncapel" fährt, wiewohl mit 
„capel" nur umgewandelte, verhärtete (verkieselte) Schiefer ver· 
standen werden,) trennt den Gang von dem Granit ; der tnrmalin· 
hältige Schiefer, also der sogenannte Capel, trennt den Gang 
von den Schiefern (Killas). 

Das Turmalingestein (Capel) übergeht einerseits in den 
Gang und anderers4lits in den Granit wie in den Schiefer, das 
heisst, es fehlt jedes Saal band oder jede Trennungsfiäche 
zwischen Cape! und Gang, und zwischen Cape! und den Neben· 
gesteinen. 

Es wäre demnach möglich , wenn auch noch nicht er· 
wiesen, dass sowohl Lode (Gang) als auch Cape! ein mehr oder 
weniger umgewandelter Granit sei, bei welchem die Umwand­
lung von den Seiten des Leitganges (leader) aus geschah. 
Obwohl diese Art der Umwandlung, bei der geringen Zahl von 
darauf sich beziehenden und diese Erklärung unterstützenden 
Thatsachen, vorläufig noch als nicht beglaubigt angesehen 
werden muss, so ist doch das Vorkommen von Hohlräumen 
im Turmalingesteine der Gruben Sonth Condnrrow und Wheal 
Grenville, welche die Form von Orthokli&s besitzen, aber mit 
weichem Thon ausgefüllt erscheinen , der erste Fingerzeig 
wenigstens zur Wahrscheinlichkeit dieser Bildungsweise. 

Der ngreat fiat lode" ist, wenn man den Leitgang zuerst' 
in's Auge fasst, ein nwahrer Gang", das ist eine gerissene und 
ausgefällte Spalte. Wenn jedoch das zinnerzhältige Gestein, 
der sogenannte Gang (Iode) in's Auge gefasst wird, so kann 
derselbe nur als eigentbümliche, gangähnliche, plat.tenförmige 
Lagerstätte angesehen werden, deren Halt an Erz aber mit der 
Spalte des Leitganges im genetischen Zusammenhange steht· 
Man hat auch den Namen von plattenförmigen Stöcken (tabnlar 
stockworks) auf diese Arten von Lagerstätten anzuwenden 
gesucht, gegen welche Bezeichnung die innige Verbindung mit 
dem Leitgang zu sprechen scheint. Vielleicht würde der Name 

lmprägnationsgang eher entsprechen, der aber auch ohne nähere 
Beschreibung nicht sogleich von der Art einer Lagerstätte einen 
Begriff zu machen erlaubt. 

Ueberbaupt ringt man bei Beschreibung von Lagerstätten 
immerfort um den gehörigen Ausdruck, da unsere alte, ins­
besondere den sächsischen Verhältnissen entnommene Termino· 
logie, wohl für ähnliche Fälle, wie sie in Sachsen, am Harz etc. 
bekannt sind, sehr gut passen, allein bei der grossen Mannig· 
faltigkeit, welche bei der Bildung von Lagerstätten geherrscht 
hat, um so weniger ausreichte, je mehr sich unsere Kenntnisse 
der Lagerstätten in anderen Gegenden und Welttbeilen ver· 
mehren, 

7. Gangförmige Zinnerzlmpriignationen. 
A 11 gemeines. Die durch fein eingesprengten Cusi· 

terit bedingten, sogenannten Erzimprägnationen sind meisten­
theils an wahrscheinlich umgewandelte Gesteine , wie es der 
great flat lode zeigt, gebunden; insbesondere ist der Granit in 
seiner Umwandlung zu Tnrmalingestein in England , oder zu 
Greisen, im Erzgebirge, zinnbältig. 

Uebergänge von Granit in Greisen und Zinnzwitter sind im 
Erzgebirge vielfach nachgewiesen worden. 

Ebenso ist auch die Umwandlung des Granites in Tnr· 
malingesteine nachweisbar, in welchen sich dann immer der 
Cassiterit mit Vorliebe, wenn der Ansdrnck erlaubt ist, in 
eingesprengten Körnern oder Schnürchen zusammengezogen 
findet. Besonders geschieht diese Umwandlung bei der statt· 
gehabten Zersetzung des Granitortboklases in Kaolin. So lassen 
sich in Uebergangsgesteinen vom Granit in Turmalinfels. Pseudo­
morphosen von verhärtetem Kaolin {Steinmark, Gilbertit) nach 
Orthoklas nachweisen, welche in Quarz und Turmalin im Ge· 
stein eingewachsen sind. Wenn die Umwandlung des Granites 
in Tnrmalinit von den Seitenwänden, von scharf begrenzten 
Qnarzadern vor sich gebt, so ist das Tnrmalingestein wohl 
von den Quarzklüften , von denen ans die Psendomorphosirnng 
durch Flüssigkeiten ausging, welche in den Granit allmälig 
einsickerten, scharf getrennt, übergebt aber ohne Saalband 
oder scharfe Trennungsebene in den Granit. Das Tnrmalin­
gestein selbst trägt in sich auch die Spuren d11r Umwandlung 
ans Granit, da es zahlreiche Pseudomorphosen von Quarz nach 
0 rthoklas einschliesst. Da.s ist vielleicht nirgends besser zu 
sehen, als in dem Gesteine, welches im Granit bei der Penstrn· 
thal-Grube südlich von Redrnth vorkommt. Die Orthoklas· 
psendomorpbosen sind mehr als 2 1/ 1cm lang nnd 1 ; 8cm breit, 
und in einer Gesteinama.sse, die ans viel Tnrmalin und wenig 
Quarz besteht, eingebettet. Die Schiefer oder Killas werden 
auch oft in ein Tnrmalingestein psendomorphosirt angetroffen ; 
doch sind hier beide Mineralien, Quarz und Turmalin, in Zonen 
verwachsen, wodurch schiefrige Gesteine (Tnrmalinschiefer) 
oder auch dichte (capel) entstehen. Auch Uebergänge des 
Granites in Greisen (und Zinnzwitter) sind in Cornwallis bei 
der merkwürdigen Zinnerzlageratätte im Kirchspiele von W endron 
anzutreffen. 

Einige solche, an umgewandelten Granit gebundene gang. 
förmige Imprägnationen sollen hier ihren Verhältnissen nach 
besprochen werden. 

Die Lagerstätte der Balmynheer Grube. Die 
Grube liegt 31/ 1km nordöstlich von der Wendronkirche und ist durch 
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ihre bedeotende, unregelmässige Zinnerzlagerstätte aosgezeicbnet. das Ganggestein 2 1
/ 3 °/0 • Die am meisten merkwürdjge Eigen· 

Die Art des Vorkommens wird durch den verticalen Schnitt thümlichkeit des Ganges ist das Vorkommen von zahlreichen 
Fig. 13 versinnlicbt. GG ist gewöhnlicher Granit, RB das Pseudomorphosen von Quarz nach Orthoklas, bis znr Länge 
zinnhältige Gestein, welches eine plattenförmige Masse von von 2 1/ 1 cm und der Breite von 6mm, in demselben. Sie treten 
9m bis 15m Mächtigkeit mit einem Einfallen von etwa 30° vollkommen got znm Vorschein in der durch Sphalerit und 
gegen Norden vorstellt, die aber in Wirklichkeit der Letten- Chlorit tief dunkel gefärbten Grundmasse. Einige solcher 
klnft (slide) A.-1 folgt. Diese Lettenklnft ist ein eigentlicher, Pseudomorphosen enthalten kleine Körner von Cassiterit. 
oder wahrer Gang, mit weissem Letten, wenig Quarz und Der Gang wird durch zahlreiche Klüfte, welche das Ge. 
Glimmer und von beiläufig 15cm Mächtigkeit. Ihr Streichlln geht stein nach mehreren Ebenen theilen, durchsetzt; die Haupt· 
nach 3• 13° (rednc.) nnd das Verllächen nördlich. kluft davon streicht nnd verllächt ebenso wie der sogenannte 

Das zinnhältige Gestein ist eine Mengung von Quarz, Gang selbst. Wenn sich nun eine Kluft divergirend zertheilt, 
Chlorit, verhärtetem Kaolin (Steinmark, Gilbertit), Pyrit, so folgt dem auch der Zinnerzgehalt. Solchergestalt bat sich 
Sphalerit, Cassiterit nnd zufällig auch etwas weniges Wolfram. in Fig. 15 in horizontalem Querschnitte eine Kluft EF von 
In derselben finden sich wenige unregelmässige Quarzstränge, der Hauptkluft 0 D divergirend abgelöst und mit ihr zugleich 
welche Flasern in der Masse bilden. Ein bedeutender Theil schleppt sich ein kleines Band von erzhältigem Gesteine auf 
des Gesteines ist durch kleine Hohlräume zellig , und wenn kurze Entfernung in den Granit hinein. 
diese zellenförmige Textar zum Vorscheine kommt, ist das Der nördliche Gang ist viel lichter in der Farbe als der 
Gestein unfehlbar bedeutender zinnbältig als sonst. südliche, was von der Abwesenheit des Sphalerites herrührt; 

Zwischen der Zinnerzlagerstätte und dem im Liegenden 1 er ist ein Gemenge von Quarz, Glimmer, Kaolin (Gilbertit) 
befindlichen Granit ist keine Trennungsebene; im Gegentheile, etwas Pyrit in würfelförmigen Krystallen, Turmalin und Cassi­
der Uebergang ist ein derartiger, dass das hältige Gestein terit. Seine Mächtigkeit beträgt 3 bis 4 1/ 1m. 
zuerst kleiner zellig wird, dass Krystalle von Orthoklas er- Es muss noch erwähnt werden, dass diese sogenannten 
scheinen, welche durch Chlorit fleckig sind, und dass dasselbe Gänge (lodes) oder plattenförmigen Anhäufungen von Zinnerz. 
endlich in wirklichen Granit übergeht. Zuweilen ist auch imprägnationen ohne Unterbrechung von einem Ende der Grube 
etwas weniges des zinnhältigen Gesteins über der Lettenkluft zum andern streichen. Unglückseliger Weise ist das Vorkommen 
oder es enthält auch der Granit eingewachsene würfelförmige in mehr gehäuften Büscheln solcher Massen nur hie und da zu 
Xrystalle von Pyrit bis zu 6 bis 12mm Seitenkantenlänge, treffen, und wenn sieb dies allmälig ereignet, dass nämlich 
welche aber auch unter der zinnerzbältigen Platte vor- diese Anhäufungen zusammen zu liegen kommen, so werden 
kommen. daraus sogenannte Gänge (lodes), die durch eine Grenzkluft vom 

Die gangartige Imprägnationsmasse des zinnhältigen frischen Granit getrennt sind. 
Gesteines ist auf eine Streichnngserstreckung von 66m bekannt. Dieses Vorkommen von platten förmigen, gangäbnlichen 
Dieselbe wurde früher weder östlich noch westlich ausgebeutet, Zinnerz-Imprägnationen ist in Cornwallis keinesfalls ein seltenes 
·aondem dem Verflächen nach. Die tiefsten Abbauörter sind zu nennen, denn ein bedeutender Theil des zu Tage geförderten 
gegen 60m tief unter der Tagesoberftäche. Im Jahre 1876 hältigen Ganggesteines besteht aus solchen Imprägnationen. 
gaben 2200t des zinnbältigen Hauwerkes einen Gehalt an er- Die bedeutendsten Gruben in Cornwallis, als wie Dolcoath, Cook's 
zeugtem Zinnscblich (black tin) von 1 °lo· Kitchen, Tincroft, Carnbrea und Phönix haben Lagerstätten 

Die Lagerstätte in der Lovell mine. Die dieser Art, welche in gewisser Hinsicht dem ngreat flat lode" 
Lovell-Grube ist 24

/ 0 km südöstli~h von der Wendron-Kirche ähnlich sind. Man kann sagen, dass gewiss die Hälfte der 
entfernt und gibt ein Beispiel von noch sonderbareren Ver- gesammten Zinnerzfördernng der Grafschaft solchen platten­
hältnissen. In dieser Zeche sind zwei sogenannte Gänge (lodes); förmigen oder gangähnlichen Imprägnationen entnommen ist, 
der nördliche Gang streicht nach 2• 7° bis 3• (genau) und ver- welche im zersetzten Granite eingelagert sind. 
flächt nordwestlich mit einem Einfällen von etwa 70°; der 
südliche Gang hat die Richtung etwa 2' 12°, verflächt aber mit 
beiläoflg 60° gegen Nord-Westen ; folglich müssen sich beide 
sogenannten Gänge ostwärts und dem Verftächen nach treffen. 

Es soll hier der nördliche Gang, welcher der wichtigste 
von beiden ist, beschrieben werden, wozu ein senkrechter 
Querschnitt in dem 30 Klafter-Horizonte, Fig. 14, und ein 
horizontaler Schnitt desselben, Fig. 15, dienen sollen. 

Da ist nun G rl der gewöhnliche Granit, B B der soge­
nannte ncab", das ist ein Gestein, welches aus Quarz, Glimmer, 
verhärtetem Kaolin (Steinmark, Gilbertit) Chlorit, Pyrit, 
Chalkopyrit und wenig Tormalin qesteht, gewöhnlich 15cm bis 
30cm Breite besitzt und sich zu beiden Seiten des sogenannten 
Ganges (lode) findet. , GO ist der Gang selbst, das ist ein 
dichtes, dunkelgefärbtes Gemenge von Quarz, Kaolin (Gilbertit), 
Glimmer, Sphalerit , Chlorit, Pyrit und etwas Chalkopyrit, 
Fluorit, wie anch Cassiterit. Von letzterem Mineral enthält 

8. Sänlenförmlge Zinnerz-Imprägnationen. 
Es ist dies eine eigenthümliche, einer Linie als Achse 

nachgehende Imprägnation, von der hier eine Beschreibung folgt. 
L a g er s t ä t t e von Sou t h - Wen d r o n. Diese Grube 

grenzt an The Lovell gegen Südost und baut auf einer Im­
prägnation von einfachem Charakter (pipe). Am ehesten ver· 
sinnlicht man sich diese Lagerstätte durch die Vorstellung 
eines recht unregelmässigen Cylindroides (Säule) von zinn· 
hältigem Gestein , welches allseitig in Granit allmälig über­
geht und dessen Achse unter einem Winkel von 49° verflächt, 
wobei sie in horizontaler Projection genau die Richtung 
22' 5° besitzt. Die grössere Achse dieser ovalen Säule (pipe) 
wechselt von 6 bis zn 19m, während die kürzere gegen 
3m misst. Die Masse der Säule (pipe) besteht aus Quarz, 
Glimmer, Kaolin (Gilbertit) mit wenig Pyrit und Cassiterit; 
sie ist durch kleine unregelmässige Klüfte durchsetzt. Das 



hältige Gestein ist gewöhnlich zellig oder grubig; in den 
kleinen Höhlungen werden oft feine nadelförmige Turmalin­
krystalle gefunden. Der südliche Theil der „pipe" ist manches­
mal, dem Aussehen nach, recht granitisch und besteht aus 
rosenrothen Orthoklaskrystallen, welche in einem Gemenge von 
Quarz, Chlorit, Glimmer, Pyrit mit etwas wenigem Chalko­
pyrit, Fluorit, Cassiterit, eingewachsen sind. Einige Partien 
sind wahrer, cassiterithältiger Granit ; abgesehen von einer ge­
ringen Menge von Pyrit und Turmalin, besteht das hältige 
Gestein ganz nur aus Cassiterit, Orthoklas, Quarz und Glimmer 
(Zinnwaldit). 

Fig. 16 gibt einen horizontalen Schnitt dieser Lager­
stätte. G G ist Granit ; C das zinnerzhältige Gestein. Der 
Abbau reicht bis zur Tiefe von 84m seiger herab; der Auf­
schlnss geschieht durch einen Schacht und einige ziemlich 
kurze Gezeugstrecken. 

Alle diese Gang- (lode) oder cylindrischen (pipe) Im­
prägnationen sind als zinnerzhältige Gesteine vom Granit nicht 
scharf getrennt, da sie ohnehin einmal selbst Granit waren, 
durch dessen Umwandlung sie sich ausgebildet haben dürften. 

(Schluss folgt.) 

Zur Entphosphorung des Eisens nach dem Verfahren 
der Herren Thomas und Gilchrist. 

Nach dem im „Iron" vorliegenden Berichte i;ind über 
dieses Verfahren gelegentlich der letzten, am 24. September 
1. J. in Liverpool abgehaltenen Versammlung des „Iron and 
Steel-Institute" nur wenig neue Aufschlüsse in die Oeft'entlich­
kei t gelangt, 

Als diejenige Auslassung, welche über den Stand der 
Angelegenheit bei dieser Versammlung noch das meiste Licht 
verbreitete, kann diejenige von J. Lowthian Be 11 betrachtet 
werden und entnehmen wir hierüber einer lingeren Mittheilung 
über den Verlauf des oben erwähnten Meetings aus Nr. 10 I. J. 
der „Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Steiermark und Kärnten" das Folgende: 

„J. Lowthian Be 11 machte zunächst die Bemerkung, dass 
es einen erfahrenen Fachmann nicht wundern könne, wenn ein 
neui.r Process in seiner praktischen Durchführung mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen habe und wenn einige Zeit vorüber­
gehe , bis dieselben überwunden seien. Die Hauptfrage sei doch, 
ob der in Rede stehende Process bei der Ausscheidung des 
Phosphors einen Erfolg gehabt habe und ob die Resultate 
danach seien , dass man seine Einführung voraussetzen könne. 
Ein Urtheil hierüber gestatte ihm die erste Schienenlieferung 
der Herren Bolckow, Vaughan & Comp. an die North­
Eastern Railway , aus welcher verschiedene Proben entnommen 
wurden. Eine Analyse von 9 Stück Schienen ergab den mitt­
leren Phosphorgehalt mit 0,19%, wobei besonders hervorzu­
heben ist, dass eine der Schienen nur 0,04% aufwies. 
Lowthian Be 11 bemerkt , dass man die Erfinder des Processes 
über die gemachten Fortschritte wohl beglückwünschen kann, 
wenn man bedenkt, dass die besten derzeit gelieferten Schienen 
keine günstigeren Resultate aufzuweisen im Stande sind. Nach­
dem er hierauf das Verhältniss zwischen dem Phosphor- und 
Kohlengehalt und dessen Einß.uss auf die Qualität der Schienen 
sowie überhaupt die scheinbar geringere Qualität neuerer Stahl-

schienen bespricht, übrigens nieht uuerwähut lässt , dass die 
Inanspruchnahme der Rails heutzutage eine bedeutend grössere 
sei, als früher, führte er Versuchsresultate an, welche in 
letzter Zeit bei Bol c k o w, V au g h an & Co m p. erhalten 
wurden und wobei Schienen den Schlag eines Gewichtes von 
1 Ton bei einer Fallhöhe von 10 Fnss , dann 15 , 20 und 27 
Fnss aushielten, während die gewöhnliche vorgeschriebene 
Probe der North·Eastern-Bahn nur ein Gewicht von einer Tonne 
mit 5 Fuss Fallhöhe vorschreibt. Die erprobte Schiene brach 
nicht, und zwar auch dann nicht, als sie gewendet und in 
gleicher Weise in Anspruch genommen wurde. Uebrigens hält 
er es für unzeitgemäss, Mr. Richards um Mittheilungen 
über die heutigen Gestehungskosten der Schienen im Vergleiche 
zn Schienen aus Hämatit-Roheisen zn ersuchen. Wenn die 
Fabrikation dieser Schienen - was er selbst aufrichtig wünsche 
und was vielleicht bei einem Theil der Producenten nicht als 
ebenso begehrenswerth betrachtet werde - zunehmen würde, 
so könne man ohneweiters den Schluss ziehen, dass die Fabri­
kation ebenso ökonomisch sei, wie die der anderen Schienen; 
doch sei derzeit die Hauptsache für den Producenten die, zu 
wissen, ob Schienen nach dem neuen Verfahren gemacht 
werden können und gemacht werden, welche ohne Gefahr bei 
der Construction der Bahnen in Verwendung zu nehmen sind. 
Diese Frage könne er nach dem, was er mitgetheilt, was er 
gesehen und was er gehört habe, nur bejahend beantworten. 

Dieses sind die wesentlichen Facta, welche Lowthian 
Be 11 in seiner wohlwolle11den Darlegung mitzutheilen in der 
Lage war. Wenn man bedenkt, dass Richards allerdings An­
stand genommen hat, positivere Angaben über die Gestehungs­
kosten zu machen; dass man es mit den Proben nnd Analysen 
von einigen wenigen Schienen, unter denen auch nur wieder 
Eine einen sehr geringen Phosphorgehalt aufweist, zu thun 
hat; wenn man bedenkt, dass keinerlei weitere Erfahrungen 
über das Verhalten dieser Schienen in der Strecke vorliegen; 
dass man nichts erfährt , welchen Grad von Gleichförmigkeit 
das Thomas - Gilchrist'sche Verfahren bei dem dargestellten 
Product zu erlangen gestattet; wenn man nichts über den 
Procentantheil an Ausschussschienen erfährt - kurz, wenn 
man das ganze magere Material berücksichtigt, welches geboten 
wird: so kann man eben nicht anders , als dem Correspon­
denten des „Iron" beistimmen, wenn er sagt, dass nur wenig 
Licht über den fraglichen Gegenstand ausgebreitet worden ist." 

Mittheilungen aus den Vereinen. 
Plenarversammlung des berg· und httttenmiinnischen 

Vereines in Milhr.•Ostrau vom 20. October 1879. Anwesend 
40 Mitglieder. 

1. Der Vereinsobmann, Herr Oberingenieur Sauer, be­
grüsste die Versammelten und lud dieselben ain, bei deu nun 
öfter stattfindenden Versammlungen der Herbst- und Winter­
saison sich recht zahlreich zu betheiligen. 

2. Dem verstorbenen, geehrten Vereinsmitgliede, Herrn 
Bergdirector A. M lade k, wurde ein warmer Nachruf ge­
widmet und zugleich die Versammlung aufgefordert, zum 
ehrenden Andenken an ihn sich von den Sitzen zu erheben. 
(Geschieht.) 

3. Hierauf hielt Herr Bergingenieur S c h rot t den ange­
kündigten Vortrag über Schacht-Telegraphen. In dieser 
interessanten Besprechung wurden zuerst die Vortheile der 
elektrischen Signalisirnng gegenüber der sonst gebränchlichen 
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pressor nicht viel Platz einnimmt und diese Auslage auch von 
zu vielen Nebenumständen abhängt. 

1 Luftcompressionsmaschine mit Dampfmaschine 
(610mm Cylinderdurchmesser, 950mm Kolben-
hub, pro .Minute 3,7kbm Luft liefernd) . . . • 8400 fl 

Hierzu 2 Dampfkessel, von zusammen 90e, incl. 
Armatur ........ . 

10 Bohrmaschinen Nr. II . . . . . . . . . 
3 Reservebohrmaschinen Nr. II . . . 
5 Bohrwagen für je 2. Bohrmaschinen armirt 
10 Hauptlnftschläuche ...... . 
400 Bohrer aus englischem Stahl in 5 Längen 
lOOOm Rohrleitung incl. Wechsel etc. 
l grosses Luftreservoir . 
1 kleines Luftreservoir . 
Montage und Sonstiges . 

7275 " 
5000 " 
1500 " 
3000 " 

560 " 
1600 " 
1000 " 
500 " 
250 " 
915 " ---------

Summa . . . 30000 fl, 
oder in deutscher Währung 52 650 Mark, demnach pro arbeitende 
Bohrmaschine 5265 Mark oder rund 5300 Mark. 

Nimmt man das in Oberlahnstein bestehende V~rhältniss 
zur Grundlage, so werd~n durch die mit der Bohrmaschinen­
anlage erzielten Ersparnisse (für 10 arbeitende Bohrmaschinen 
15 314,10 Mark pro Jahr), die Zinsen (6°1o) und die Amortisation 
(10°/o) vollkommen gedeckt und noch 6890,10 Mark Mehrgewinn 
erzielt; verwendet man aber die ganzen, gegenüber der Hand­
arbeit erzielten Ersparnisse zur Amortisation der Anlagekosten, 
so ist dies - excl. Jer Gebli.udekosten - nach drei Jahren 
geschehen. 

Da nun die Bohrmaschinen eine Dauer von mindestens 
5 Jahren, Bohrwagen und Lnftleitu11g von 8 Jahren, die Com­
pressiou>anlage von 10 Jahren besitzt, so resultirt eine ganz 
erhebliche Steigerung des Werkserträgnisses ans der maschinellen 
Bohrung. 

Ein Vergleich zwischen den von Ramsbeck und den 
von Oberlabnstein erhaltenen Berichten zeigt, trotz allen Ver­
Echiedenheiten im Detail, doch das gleiche Endresultat, und 
widerlegt die von vielen Seiten aufgestellte Meinung, dass die 
maschinelle Bohrung zwar Zeit erspare, aber die Unkosten 
vergrössere. 

Die beiden angeführten Werke, welche ganz verschieden 
vorgehen und nnt1>r verschiedenen Verhält.nissen arbeiten, ge­
langen nahezu zn denselben Resultaten, pro Bohrmaschine 
13,5 bis 15,4% directe Ersparniss im Streckenvortriebe, und 
circa 25°/0 iJU Gesenke. 

Die Ersparnisse, welche theils aus der Zeitersparniss 
resultiren, theils durch bessere Ventilation etc. erzielt werden, 
sind weitere Vortheile, welche der Bohrmaschinenbetrieb mit 
sich bringt. 

Es mögen hier noch jene Werke genannt werden, welche 
mit unseren Bohrmaschinen, Patent Sehr am & Mahle r, 
arbeiten: 

Liebaner Kohlenverein in Liebau, Preuse.-Schleeien; 
k. k. Blei- ond Silberwerk in Ptibram; Kohlenbergbau der 
k. k. Ferdinands-Nordbahn in Poln.-Oetran; Bergbau zu Ashford 
in Derbyshire; Jernkontoret in Schweden; Ludwig Nobel in 
St. Petersburg; Quecksilber-Gewerkschaft zu Nenmarktl; Gold­
und Kupferwerk zu Lnns in Brasilien; Blei- und Silberwerk 
nFriedricheeegen" bei Oberlahnstein; Emeer Blei- und Silber-

werke zu Ems; Actiengesellschaft zu Ramsbeck in Westphalen; 
Gerard & Comp. in Liege; Stark & Comp. in Tonrquay und 
mehrere Bauunternehmungen. 

(Schluss folgt.) 

Allgemeines über das Zinnerzvorkommen in Corn­
. wallis, nebst einigen speciellen Beispielen. 

Von R. Helmhacker. 

(.Mit Abbildungen auf Tafel XlX.) 
(Schluss.) 

9. Die stockförmigen Logerstätten. 
Man hätte die vlrdem angeführten Lagel'stiitten ancli 

als Stöcke bezeiclme11 können, allein in Cornwallis ist diese 
Bezeichnungsart nicht üblich. Unter Stöcken oder Stockwerken 
versteht man dort bedeutend ausgedehnte Imprägnationen von 
Erzen in Gesteinen oder kurze, zahlreiche, nahe an einander 
streichende, sich auch i11 verschiedenen Richtungen durchsetzende 
Gangspalten. Je nachdem solche Stöcke im Thonschiefer, oder 
Granit, oder im Qnarzporphyr vorkommen, haben sie eine ver­
schiedene Beschaffenheit. 

Stöcke von Wheal Proeper und Michell. Die 
Grobe ist eigentlich ein Tagabranm, über 3/ ,km westlich von der 
Lauiret-Kirche, bei Bodmin gelegen. Auf eine Erstreckung von 
500m aufwärts gezählt und in einer Breite von über 18m zieht 
sich eine Schieferzone genau in der Richtung 5h 8°, welche 
durch zahlreiche, schwache Zinnerzklüfte, die das oberwähnte 

•streichen haben, durchsetzt wird. Der Tagabraom ist an der 
Sohle 18 bis 2lm breit, doch an einer Stelle, wo die Serie 
der Erzgangspalten gegen Norden und Süden sich in neue 
Gangbüschel verzweigt, ist die Breite die doppelte von dieser. 
In der ostwestlichen und nordsiidlichen Richtung erscheinen 
zufällig im Nebengestein gleichfalls m3.nchesmal Erzsehntire in 
Bündeln oder Netzen zu begleitenden kleineren, stockförmigen, 
bauwiirdigen Massen vereinigt. 

Der Schiefer (Killas) ist gewöhnlich sehr mild und 
weich, im Allgemeinen licht, das ist weise oder grau gefärbt 
und mit gelblichem Limonit gefleckt. An manchen Orten ist 
der Schiefer in der Nähe der Erzklüfte in einen weichen 
Tnrmalinschiefer umgeändert. Die Gänge desselben sind mehr 

Schnüre, selten von gröseerer Mächtigkeit als 3mm. Neben Quarz 
und Cassiterit findet sich auch etwas weniges verhärteten Kaolins 
(Gilbertit) in denselben. 

Die Menge des im Hauwerke enthaltenen Zinnerzes ist 
eine recht geringe, nnr 0,13% betragende und es ist er­
staunlich , dass der Abraum noch ohne Znbnsse betrieben 
werden kann, da bei dem Preise von lt Schlich (Black tin) 
von 82 fl ö. W. die Tonne Hauwerk nur Schlich im Werthe 
von 62 kr ö. W. liefert , welcher Btotrag die Gewinnungs-, 
Förderungs- (auf beinahe 1/1km) , Poch - und W aechkosten zu 
tragen hat. 

Allein, da das Hauwerk mürbe und weich ist, lässt es 
eich leicht pochen; weil das Zinnerz in nicht gar zu kleinen 
Gräupchen eich vorfindet, braucht man nnr grob zu pochen, 
wodurch auch beim nachfolgenden Waschen und Separiren an 
Kosten erspart und an Ausbringen gewonnen wird. Da auseer­
dem der Cassiterit nur mit speciflsch leichten Gangarten 
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gemischt ist, welche leichter durch Aufbereitung entfernt werden 
können, und auch wegen der Abwesenheit des Pyrites nicht 
geröstet werden muss, so ergibt sich daraus, dass hier mehrere 
Betriebserleichterungen eintreten. Au zusitzeuden Wässern ist 
der Abraum arm. 

Trotz dieser günstigen Betriebsverhältnisse muss es ver­
wundern, wie iu der Wheal Prosper Grube so höchst armselige 
Hauwerke noch mit Vortheil verwerthet werden köuueu. 

Die Lag„ rs tä tte i u Mn lberry Mi ue. Die Grube ist 
beiläufig 5' /3km westsüdwestl. von Bodmiu und 2km uordwestl. von 
Wheal Prosper entfernt und stellt einen weiten offenen Stein­
bruch (Tagbau) vor. Der Abraum ist gegen 18m breit und in 
nordsüdlicher Richtung gegen 180m lang, beides au seiner 
Sohle gemessen. Doch stellen 18m nicht die gesammte Breite 
der ziuuerzheltigeu Sohle vor, da am östlichen Stosse der 
Tagbauvertiefung hältige Mittel noch anstehen. Auf der nörd­
lichen Seite ist der Abraum etwa 4Gn., am entgegengesetzten 
Ende gegen 24m tief. Die Schiefer von aschgrauer Farbe 
verßä.chen mit 45° bei dem Streichen nach 22h 8°. Durch­
setzt werden die~elbeu darch zahlreiche Verästeluugen und 
Kliifte, die nach 23h 8° streichen und etwa mit 80° bis 90° 
verßächeu, und die bald als eigentliche Klüfte oder Schnüre, 
oder als Gänge von lOcm bis 12cm, seltener bis 30cm Mächtig­
keit, im Mittel mit der Breite von einigen Centimetern, er­
scheinen. Manche der Gänge behalten ihren selbstständigen 
Charakter auf bedeutende Entfernungen, wo sie andere Gang­
äste durchsetzen, bei: oder schleppen sie sich, indem sie 
benachbarte Erzkliifte berühren, mit denselben sowohl im 
Streichen als im Fallen. Manchesmal werden zwei nahe strei­
chende Gangspalten mit der Schieferung ganz parallel, indem 
sie als sogenannte "ßoor" erscheinen, zu deutsch, auf 
eine kurze Entfernung, Lagergänge. Zu dem Cassiterit in 
den Klüften treten noch Quarz, wenig Arsenopyrit und Wol­
fram hinzu. 

Die Ansicht des Stockgesteines mit den Erzklüften am 
Nordende des Abraumes ist in der Fig. 17 gegeben und von 
selbst verständlich. 

Das Hauwerk, welches etwa 1/ 2km bis zu den Poch­
werken zu fördern ist, gibt ein Ausbringen von 1

/ 3 °lo Erzschlich, 
welcher die gesammten Kosten zahlt. 

Lagerstätte von Menhir (corupt. Minear) Downs. 
Das Stockwerk, in der Entfernung von gegen 2km von 
St. Anstell, ist sehr ähnlich demjenigen von Molberry Mine, 
welches eben vordem beschrieben wurde. Der grosse offene 
Tagabraum von Minear Downs ist gegen 120m lang und von 
der vorderen Spitze desselben 36m bis 43m breit, doch an der 
Sohle nur 55m lang und 12m bis 18m breit. Die grösste Tiefe 
kann annäherungsweise mit 36m angenommen werden. Diese 
Ansmasse können einen Begrift von der Ausdehnung des 
Abraumes beziebentlich des Stockwerkes geben. Der Cassiterit 
findet sich in den Schiefern in einer Serie mehr oder weniger 
paralleler Klüfte , welche nach 6h 7° streichen und nördlich 
unter etwa 70° ver.8ichen. Die Gangschnüre sind oft mehr 
Spalten , zuweilen nur 3mm mächtig und 8 bis 30cm von 
einander entfernt. So liessen sich an einem Orte in der Breite 
von 2m 11 Gangsch1.1üre zählen. Die Schnüre sind allgemein, 
sowohl im Streichen wie im Verfl.ächen, netzförmig verßochten. 
Die Schiefer selbst verßächen nach SSO unter Winkeln von 
20° bis 25°, so dass dieselben durch die Erzschnüre unter 

rechten Winkeln durchkreuzt werden. Au den Seiten der 
Schnüre sind die Schiefer oft roth oder gelb gedeckt, sowie 
auch stellenweise in Turmalinschiefer umgewandelt. 

In dem Südwest·Stosse des Abraumes ist ein sogenannter 
Gang (lode), richtiger eine Masse von Tormalinschiefer von 
15cm bis 20cm Breite zwischen zwei Zinnerzklöften. 

Der Stock von Carrigan ist etwa 31/,km ostnord­
östlich von Roche, an der nördlichen Ecke des grossen Granit· 
böckers von Hensbarrow, welcher das höbscheste Beispiel der 
Entwickelung des Greisens aus Granit abgibt, wie es in der ganzen 
Grafschaft Cornwallis nicht wieder in gleicher Art vorkommt. 

Die Greisenmasse, wie sie im Carrigan Abraume (Crogan 
Rock) im Abbaue steht, ist auf eine Länge von 6lm, eine 
Breite von 30m und eine Tiefe von über 18m bekannt. Auf 
der Südost-Seite i~t sie durch einen mächtigen Lettengang oder 
Flucan, in Fig. 18, welche den Vert.icahcbnitt eines Theiles 
der Lagerstiitte vor~tellt, mit C bezeichnet, der gegen Norden 
unter dem Alluvium des benachbarten Tbales verschwindet. 
Das Gestein ist ein Gemenge von Quarz mit Zinnwaldit, mit 
ziemlichen Antbeiltin von Turmalin , etwas verhärteten Kaolin, 
(Gilbertit) und wenig Pyrit, Fluorit und Cassiterit. Die Gti­
steinsmasse ist durch eine Menge von charakteristischen oder 
Leitgängen, sogenannten "leaders" LI durchsetzt, das ist Quarz­
gängen mit etwas Cassiterit, Turmalin, Kaolin (Gilbertit) und 
Letten, welche nach Süd':ln verßäcben und nach 5h 8° streichen. 

Sehr oft sind dieselben 2'/:icm bis 5cm breit und auf 1
/ 3 m liis 

l,Bm von einander entfernt. Zuweilen ist der nleader" mit 
dem Nebengestein einerseits gänzlich verwacb sen, während ein 
Lettenbestege denselben an der andern Seite trennt. Wenn 
der Letten des Besteges geschlemmt wird , kommen aus dem· 
selben Körner von Cassiterit zum Vorschein, von denen es 
nicht sichergestellt ist, ob dieselben in dem Letten ursprüng· 
lieh als Krystalle gebildet wurden, oder ob sie aus dem an 
das Sulband angrenzenden Nebengesteine abstammen, indem 
sieb durch Herabgleiten des Gesteines statt dem Saalbaude 
das lettige Bestege bildete. 

Das Durchschnittsausbringen aus dem Greisen und den 
nleader's" darin ist 1/ 4 "fo. Trotzdem dass das Gestein viel härter 
ist als der Schiefer von Molberry, kann es doch noch mit 

einigem Ertrage bei den jetzigen Zinnpreisen aufbereitet werden. 
Der Greisen ist wahrscheinlich umgewandelter Granit. 

Wenn man bedenkt, dass, wie es am St. Michaels Mount nnd 
Cligga zu sehen ist, der Granit durch schwache, zu seinen 
Begrenzungsßächen parallele Gänge in Greisen umgewandelt 
werden kann, so ist dieselbe Umwandlung bei dem Vorbanden-

. sein von zahlreichen Erzklöften in der ganzen Masse um so 

wahrscheinlicher. 

Ueber ein verbessertes Kind'sches Freifallinstrument. 1) 

Von Ph. Rn s t, qn. k. Salinen·Inspector zu Amberg. 

Hierzu Fig. 1 bis 11 auf Tafel XXII. 

Wenn heutigen Tages die Erdbohrarbeit, bei welcher 
eine anch nur einigermassen erhebliche Tiefe vorgesehen ist, 
rationell zur Ausführung kommen soll, so kann dies nicht ge­
s cheben, ohne iien freifallenden Bohrer zur Anwendung zu 
bringen, da die alte Bohrmethode mit dem steifen eisernen 

') Entnommen dem "Bayer. Industrie- n. Gewerbe-Blatt". 
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